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MarbmerZkitum 
Dn? Preis deS Blattes beträgt für Marburg: ganzjährig K fl., halb-^ 
iährig 3fl., vierteljährig I fl. 50 kr., monatlich 50 kr. Bei Zustellung 
ms HauS monatlich 10 kr. nrehr. Mit Postversendung: ganzjährig 7 fl., 

halbjährig 3 fl. HO kr. und vierteljährig 1 fl. 75 kr. 
Die Einzelnummer kostet 7 kr. 

I' Erscheiut jeden Eouutag und ^onnerAtag früli. Einschaltungen werden von der Berlagshandlung des Blattes und 
^ allen größeren Annoncen-Expeditionen entgegengeno^nmen. SchlusS 
^ Schriftleitung und Verwaltung befinden sich: Postgasfe Nr. 4. Sprech, sur Einschaltungen Mitwoch und Samstag Mittag. - Offene 
^ swnden des Schriftleiters an allen Wochentagen von 11 bis 12 Uhr ^ H^lamationen sind portofrei. Manuscriple werden nicht zurück-
^ vormittaas. ^ gesendet. 

Der große Krach. 
Eine Gaunerbande steht zur Zeit vor den Geschwornen 

in Wien. Das allgemeine Interesse, auch daS des Auslandes, 
wendet sich diesem Processe zu, denn nicht mangelhaft erzogene, 
in kümmerlichen Verhältnissen aufgewachsene und in Hcl)ler-
spelunken zu Verbrechern ausgereifte Gesellen haben sich diesmal 
vor dem Gesetze zu verantworten: österreichische Beainte, vor 
nicht langer Zeit noch im öffentlichen Dienste, und polnische 
Juden — insgesammt 22 Personen — sind die Angeklagten. 
Die Anklageschrift, 340 Seiten stark, spricht von Amts-
misSbrauch, Aintsiicruntreuung und Geschenkannahme in AmLs-
sachen, ferner von der Verleitung zu falscher Zeugenaussage 
und der Mitschuld an dem Verbrechen der Geschenkannahme 
in Amtssachen. An der Spi^e der Angeklagten steht der seines 
Dienstes enthobene Finanz-Director von Czernowitz und Hof­
rath Johanu von Trzieniecki, ein allsgelernter Spitzbube, 
dem das Meisterstück auf dem Gebiete des Verbrechens längst 
gelang; seine Spießgesellen sind der Finanz-Jnspcclor von 
Suczawa Victor Spendling, der Zollverwalter von Czernowitz 
Franz Prus Ritter v. KobierSki, der Finanzwach-Respicient 
in Zastawna Victor Wodnarik, der Finanzwach-Oberaufseher 
in Suczawa Hilarius Trabert, der Finanzwach-Respicieut in 
Bajaschestie Alois Banko, der Finanzwach«Nespicient Basil 
Janowicz, der Zollamtsleitcr in Zuryn Anton v. Csala, der 
Finanzwach-Commissär in Gurahumora Johann Woloslznowicz, 
der Finanzwach.Aufseher in Alt'Jtzkany Leon Holynski, der 
Finanzwach-Respicient in Kimpoluug Johann Noga und der 
Finanzwach-Aufseher in Alt-Jtzkany Paul Tyron. 

Neben diesen treulosen Beamten erscheinen angeklagt 
der Mühlenbesitzer Wolf Albrecht, der Fruchthändler Osias 
Blumenfeld, der Mühlenbesitzer Meier Goldstein, der Mühlen-
besitzer Moses Jurgrau, der Fruchthändler Nuta Rosenheck, 
der Private Chaim Hersch, der Kaufmann Benjamin Langer 
und der Escompteur (!) Leib Gruder. Außer diesen stehen 
unter der Anklage der Amtsveruntreuung der Zollamtsassistent 
Marcell Rowiz R. v. Radowyski; der Mitschuld an der 
Geschenkannahme in Amtssachen angeklagt ist endlich der 
Salzverschleiß-Amtsverwalter in Lemberg, Jgnaz Malkowski. 
Das sind die Namen der dllnklen Ehrenmänner, deren Auf­
zählung geboten erscheint, da mit ihrem Klange immerdar 
die Vorstellung verbrecherischen Beamtenthums verknüpft ist. 
Und gleichzeitig sagen die Namen, welchem Volke ihre Träger 
angehören, und auch diese Thatsache verdiel^t es vollauf, un­
vergessen zu bleiben. 

Das dllrch die Anklageschrift etUhL'ljk?^''Treiben der 
sauberen Gesellschaft gemahnt an die seksweMev Vcrirrungen 
pflichtvergessener Diener eines Staatsme^n.6:wir blicken in> 
einen wahren Abgrund von Gewissenlosigkeit' und Habgier, 
Schamlosigkeit und Niedertracht. Diese Leute 'betricden ihr 
schändliches Gewerbe in der That am hellichten Tage, ohne 
Scheu vor der öffentlichen Meinung und ohne Rücksicht auf 
das Ansehen des Gemeinwesens. Der Chef der Bande, Hof­
rath Trzieniecki, stand seit April 1^82 an der Spitze der 
Finanzverwaltung in der Bukowina und führte ein förmliches 
Corruptionssystem ein; es gab während seiner Aintsthätigkeit 
falsche Eintragungen, falsche Berichte, falsche Sitzungsprotokolle, 
falsche Reiserechnungen u. s. w. Es wäre schwer zn sagen, was 
dieser Edle nicht gefälscht hat, den sein vertrauter Freund und 
Mitschuldige KobierSki als einen Brandstifter bezeichnete und 
hin^ügte:^D«T Feuer, das der Hofratl) geschürt, werde nicht 
in hun?ers^ahren verlöschen. Außerdem führte der Bieder­
mann ein scandallöses Privatleben, von dem ganz Czernowitz 
sprach. Er hatte zuweilen zu gleicher ^^eit vier Kebsweiber 
und unterhielt unter den Augen seiner Frau ein Liebes­
verhältnis mit einem Stubenmädchen. 

Infolge dieser Lebensweise wurde dein biederen Hof­
rath der in diesem Falle nicht ehrenvolle Beiname „Pascha" 
zutheil; auch erfolgte seine endliche Pensionierlmg am II!. Mai 
v. I. auf Grund einer anonymen Anzeige, in der die Hoffnung 
ausgesprochen wurde, dass „Pascha Trzieniecki" bald würde 
entfernt werden. Ein würdiger Genosse des Hofratbes war 
der Zollinspector Prils Ritter v?n KobierSki, der schon im 
Jahre 18^4 den für einen öffentlichen Beamten kaum vor-
ttieilhafteu Ruf besaß, der größte Schwindler zu sein, der je 
zum Zollinspector bestellt wurde; seine Anstellung, sagte die 
boshafte Fama, sei nur deshalb erfolgt, danlit er die Zoll­
beamten zum Schwindeln abrichte. Dieser notorische Gauner 
war seit dem 5. August 1882 mit der Jnspicierung sämmt-
lichcr Zollämter in der Bukowina betraut; es hiei^ von ihm, 
dass er ein bestechlicher Beamter sei, der seine Stellung in 
der eigennützigsten Weise ausbeute. KobierSki war mit dem 
Hofrathe auf das Innigste befreundet, sie mißbrauchten ihre 
Stellung zu den schmutzigsten Geldgeschäften und erschienen 
oft Arm in Arm auf dem Hauptplatze in Czernowitz, wobei 
Kobierski des Oefteren so betrunken war, dass er nicht stehen 
tonnte. Als Kobierski von seiner Höhe gestürzt und verhaftet 
wurde, gab es niemanden, der ihn seines Schicksals wegen 
bedauerte, denn der gewissenlose Beamte war ungemein roh 

und rücksichtslos gegen jene, die sich seine Gunst nicht mit 
Geld erkauften. ..Dem geschieht eS ganz recht", hieß es, „er 
hat viele unglücklich gemacht." 

Das Beispiel der beiden hoben Beamten nnd die von 
ihnen geübte Verführung musste ihre Untergebenen verlocken 
und verderben. So kam cS denn, dass in der Bukowina 
von StaatSdienern ein förmliches Rallb-, Ausl)eutungs-, und 
Erpressungs-System eingeführt und jahrelang gel)andhabt 
wurde. Als treue Helfershelfer und Raubgenossen gesellten 
sich den treulosen Beainten gewinngierige Inden. Diesen Ge­
sellen bchagten die schmachvollen Zustände außerordentlich und 
sie waren mit gewitztem Eifer dabei, da es galt, die öffent­
liche Moral zu untergraben, den Staat zu schädigen und die 
nnergritndlichen Geldbeutel zu füllen. Das Bild der schier 
unglaublichen Verderbtheit wäre in seiner widerlichen Abscheu­
lichkeit nicht vollständig, wenn der Jude nicht seine Hand 
mit im Spiele gehabt hätte. 

Endlich, endlich, obwohl man schon in der ganzen 
Bnkowina von dem Schinuggel sprach, der im großen Ä!aß-
stabe betrieben und bis in die höchsten Stellen hinauf geduldet 
werde, kain der „große Krach", wie der Angeklagte ^,^eib 
Gruder und der Zeuge Josef Tandler sich ansdrnckten. 
Hoffentlich werden die Wirknngen dieses „Krachs" die Viifte 
von dem faule» Pestgeruche einer schamlosen Corruption 
gründlich reinigen uud die verbrecherischen Triebe für lange 
Zeit unterdrücken. Allen jenen aber, die sehen nlld erkennen 
wollen, ist wieder einmal Gelegenheit geboten, die Feinde 
der Gesellschaft in ihrer wahren Gestalt zu erblicken. Diese 
moralisch verlotterten Cnmpane sind die acfät>rlichstcn Gegner 
menschlicher Gesittung und rechtlicher Ordnung. Wie lange 
noch lvird man ihreni Ti'eiben mit selbstmörderischer Schonung 
begegnen ? 

Parlamentarisches. 
Mittels kaiserlichen Handschreibens vo:n ü. d. wurden 

die Delegationen für den I. Octoder nach Blldapest einbe-
rnfen. Es verlautet, denselben werde ein von den Ziffern des 
Vorjahres im Gesammtresultate nicht wesentlich abweichender 
Voranschlag unterbreitet werdelt. Dte Auslagen für das Heer 
sollen allerdings — und wen könnte dies angesichts der 
a n d a n e r i t d e n  K r i e g s b e r e i t s c h a f t  w u u d e r n e h m c n ?  —  e i n e  E r ­
höhung erfahren. Jnt Vorjahre wurden bekanntlich die von 
der Heeresleitung beanspruchten Summen für nothwendige 
Anschasfuugeu und Neuorganisationen von den beiden Finanz­
ministern nicht bewilligt, sondern eine allmälige Steigerung 
des lnilitärischen Bndgets in Anssicht genommen. Heuer 

Das Wäuberwesen in Sizilien. 
Es gruselt Einem förmlich, wenn man jetzt die zahl­

reichen italienischen Räuber- und Mordgeschichten in den 
heimatlichen Zeitungen liest. Obenan steht die schöne Insel 
Sizilien, wo sich in der That neuerdings verschiedene haar­
sträubende Vorkommnisse auf dem Gebiete der höheren Banditen­
kunst zugetragen haben. 

Man darf aber nicht vergessen, dass sich gerade hierdurch 
das Obr unwillkürlich dafür spitzt und auch auf solche Fälle 
achtet, die früher unbemerkt blieben. 

Beispielsweise ist von einer ganzen Reihe von Raub­
anfällen, die im vorigen Jahre auf der Insel Sardinien statt­
fanden, den deutschen Zeitungslesern kaum etwas zu Ohren 
gekommen, während jetzt jede unbedeutende Straßenräuberei 
zur Kenntnis gebracht wird, nachdem die öffentliche Unsicherheit 
in Italien eine ständige Rubrik geworden zu sein scheint. 

Auf dein Festlande hat sich in Wirklichkeit wohl nichts 
verschlechtert und nichts verbessert; und wer sonst Zeit, Geld 
und Lust zur Reise nach Italien hat, braucht die Ränber-
gefahren nicht zu fürchten. Selbst in Sizilien, wo allerdings 
eine Verschlechterung der Zustände unverkennbar ist, möchte die 
Sicherheit des fremden Reisenden schwerlich mehr gefährdet 
sein, als bisher. Das Plimdern und Morden bleibt dort 
hübsch in der Familie. 

Es liegt aus der Hand, dass die Sicherheitsverhältnisse 
nicht von gestern auf heute völlig umgewandelt sein werden. 
Man könnte wenigstens zehn ähnliche Vorkonunnisse, lvie solche 
kürzlich bekannt geworden sind, aus den letzten Jahren an-
sthren — nur ist außerhalb Siziliens nicht viel darüber ge­
sprochen worden; uud die sizilianischen Zeitungeu, welche 
spaltenlange Mittheilungen über diese Raubanfälle und die 

daran sich knüpfenden Gerichtsverhandlungen brachten, liest 
man kaum auf dem italieuischeu Festlande, geschweige denn 
in fremden Ländern. 

Wenn die festländische Presse sich jejzt mehr damit be­
schäftigt, so hängt das wohl auch zum Theile mit den bevor­
stehenden Wahlen zusalmneu. Die Gegner der jetzigen Regierung 
sagen: „Warum bekümmert Ihr Euch so viel um hohe Politik 
uitd lasst die öffeutliche Sicherheit verwahrlosen?" Darauf 
antworten die Regierungsfreunde: „Die Wurzel des UebelS 
liegt in der übertriebenen Sparsamkeit des vorigen MinisteriuntS. 
.Hätte es nicht die berittene Polizei abgeschafft, so wäre das 
Ränberunwesen niemals in diesen Flor gekommen." 

Ein Untersuchungsrichter fragt bekanntlich bei jedem 
dunklen Fall: ,.Wo ist die Frau?" In Italien kann man 
bei socialen Problemen stets fragen: „Wo ist der Speck, mit 
dem man die Wähler fängt?" Das Ränberunwcsen ist aber 
ein sociales Problem ersten Ranges, und wenn es jetst mehr 
als sonst aus die Tagesordnltng gestUlt lvird, so erklart sich 
dies großentheils darans, dass wir dicht vor Nettwahlen stehen. 

' Hiermit wäre freilich noch nicht klargelegt, weSlialb die 
Raubanfälle neuerdings mit einer gewisien Ä!asscnhaftigkcit 
sich zugetragen haben, sondern nur, dass sie bekaunter als 
sonst geworden sind. 

Nun, erstens ist die Jadreszeit günstig dazu, und zweitens 
hatte Sizilien im vorigen Jahre eine außergewöhnlich gute 
Ernte. Das kliugt paradox uud bedarf einer Erläuterllug. Die 
Jahreszeit ist günstig, weil die reichen Grundbesitzer, gegen 
welche sich fast ausschließlich die Erpressungen richten, während 
des Winters in den großen Städten wohnen und nicht so 
leicht zn fassen sind. 

Die gute Ernte aber hat ihre Cassen gefüllt und den 
armen Bauern, aus das Raubgesindel seinen 
Hauptbestand holt, wenig Helsen können, da sie im gleichen 

Elend leben, inag der Himmcl den Saatfeldern und Wein­
gärten hold oder unhold sein. 

Man weiß zwar, dass die Herren Baitditen keineswegs 
sämmllich aus dem Bauernstände hervorgehen. Bei einein der 
letzten Raitbprocesse saß sogar ein Rechtsanwalt ans der Anklage­
bank, der sich in seinen Mußestunden mit dem einträglichen 
Geschäfte deS GritudbesitzerfaugS befasSte. Aber der Hass des 
besitzlosen Arbeiters gegen den reichen Grtlndherrn, hänsig eine 
llrsache der sizilianischen Rairbthaten, wird naturgemäß nach 
einein glücklichen Erntejahr sich in höherem Maße geltend machen. 

Wie die kürzlich stattgehabte Beraubung des Barons 
Spitalieri und seiner Schwägerin in einem dichtbevölkerten 
Landstrich unweit von Catania gezeigt hat, wusstcn die 
Briganten ganz genau, dasS sie eitte große Snmme baaren 
Geldes auf dem Landgut der Barouiu Cianeia finden würden. 
Und die Gutsleute krünunten keinen Finger. 

Die italienischen Zeitungen schreil'en jel'^t mancherlei über 
die Gründe des RanbernnwesenS. In erster Linie sollen die 
nngenügenden Stral^cnverbindnngeu Siziliens daran schnld 
sein, ferner die bedrückte Lage des Landvolles, seine mangel­
hafte Erziehung, die Nachwirkungen der ^ücisswirtschaft unter 
der bourbouischen Regiernng, die unzureichende Zahl der Polizei-
beamten. Aber zwei weitere Gründe wagt man in der Presse 
nicht zu erwähneu: die für eiu numündigeS Volk viel zn große 
politische Freiheit, und die jämmerliche Feigheit, tnit der sich 
die Unmündigen von einein geringen Haufeu verwegener 
Frechlinge ins Bockshorn jagen lassen. 

In Victor Hehns „Italien, Ansichten und Strcistichter" 
wird erzählt, dasS der Garibaldiancr-General Bixio seiner Zeit 
voll Entrüstuug über die Einwohner deS Städtchens Bronte, 
die ihre Wcil.-'cr und Kinder vor ihren Augen hatten abschlachten 
lasten, obgleich sie fast alle im Besitze von Feuerwaffen und 
Dolchen wareu, den AllSspruch gethan habe: „Garibaldi ist 



werden nun die Delegationen über ein derartiges Mehr-
erfordernis zu dercithen hciben, das in den Staatsooranschlag 
für das nächste Jahr eingestellt n'erdcn dürfte. -- Im 
böhmischen und im mährischen L.mNaqe stehcn nationale 
Fragen im Vordergründe: in der Pragcr ^^andstul?e wird ein 
Antrag ans Erlassung einer Adrcsft an den Kaiser vonseiten 
der Jungtschechen vorbereitet, in der das biitimische Staats­
recht und die Ki)nigskrönung verlangt werden sollen. Die 
Jungtschechen steuern also, wie man siebt, unbeirrt auf ihr 
Ziel los, die deutsch-liberalen Parteiführer in Bi.'hmcn aber 
geben nach ivie vor lahme und zal)me Esklärungen, Anfragen 
und Reden von sich, unbekiimmert um die wachsende Gefahr. 
— Im mährischen ^v^andlage find die nationalen Gegensätze 
auch aneinander geratden, es ist aber leider zu befürchten, 
dass auch die Dtutsckcn in P?ädren den Mann nicht finden 
werden, der sie zu entschiedener HaUung und entscheidenden 
Tbaten begeisterte. Wie gros? muss denn die Noth werden, 
bis die Teutschen in den bedrodten Gebieten sich aufraffen, 
um das liberale Gängeldand .ul zerreißen und nnter dem 
nationalen Banner gegen den Feind zu ziehen? Bald vielleicht 
schon ki)nnte es zu spät sein. 

Aus dem steiermartischen Landtage. 
In der Sitzung am IL. d. stelllcn die Abgeordneten 

Graf Ttiirgkl' und Genossen den Antrag, der ^v^andesausschnss 
möge in der Frage des Handels- und Schiffal)rtvertrages mit 
Italien deziigUch der Hnabsetzung des Weinzollcs auf 
3 fl. kr., dem', aus 5> fl. 77 kr. zum ^'Zwecke der.Hint­
auhaltung der Schädigung der beimischen Weinproduction die 
Negierung mit tkiunlichster Beschleunigung ersuchen, von der 
strengen Auslegung des Punktes ü des Schlussprotokolles in 
keinem Falle abzuweichen und die diessällige Ministerial-
verordnnttg im vollen Umsange ausrecht zu erhalten. Der 
Antrag trägt die Unterschriften der Abgeordneten Graf Stürgkh, 
Frciberr v. Moscon, Graf Kottulinsky, Dr. Wannisch, Dr. 
Reicher, Dr. Sckmiderer, Ed. Graf Altems, Karlon, Dr. 
Starkel, Dr. ')!eckermann, Dr. Hcilst>erg, Iermann, Dr. ^^^ipold, 
Aaltenegger, Stadlober, Kurz, Wagner, Stegcle, Hagenhofer, 
Schmiennaul,Preboscht, Dr. Scrnelz und Dr. Nadev.--Der 
Antrag der genannten Abgeordneten mnss im Hinblicke auf 
die gefäl^rdete ^^age uusercr Weinbauern mit Befriedigung be-
grül^t werten. — Die nächste Sil;ung des steierm. ^^andtages 
findet morgen statt. 

Tschechische Vubenstücke und kein Ende! 
Es ist, als wellten die T!chechen ibre moderne Ge­

schichte mit dem Blute der Deutschen schreiben, denn uuauf-
herlich laufen neue Berichte über von tschechischen Wegelagerern 
an Deutschen veriibtcn Gewalttbaten ein. Noch sind die Hclden-
thate.l der vibussasöluie bei Wischau und Pustormi'sch in frischer 
Erinnerung und schon kommt die Nachricht von einem neuen 
Uebersalle im tschechischen Dorfe Niklowii^. Mehrere deutsche 
Gewerbetreibcnde kcbrten am d. von der Wigstadtler Aus­
stellung zu Wagen nach Hause und wurden von Tschechen in 
dem genannten Dorse uiit Steinen beworfen und mit Worten 
bedroht. — Der tschechische Akob i't, wie man siel)t, derart 
onsgebetzl und verrobt, dass nur eine rücksichtslose Enr dem 
Uebel abbclfen kann. Wie lange wird es wäbren, bis man 
sich in den maßgebenden Kreisen entschließen wird, dem 
banditenbasten Treiben der Tschechen mit unbeugsamer Strenge 
entgegenzutretcu'^ 

PresSeorruption. 
Nichts ist geeignet, den ticseu sittlichen Standpunkt der 

Wiener ..freisinnigen" Presse, ibre gänzliche Berlottcrung und 
gemeine Gesinnung vor aller Augen offen zu legen, als ihre 
Käuflichkeit fiir jeden und für ?llles, mag es auch noch so 
verwerflich sein. Einen anerkennenswerten Beitrag zur Ge­
schichte der Wiener Parteicorruption liefert ein Aufsatz des 
„Vorwärts", in welchem es beißt: 

„Es wird bänsig von den Bestechungen gesprochen, 
welche uniere Presse total verlottern und corrnmpieren. Hie 
und da werden einzelne Fälle angeführt, was einzelne Actien--
gescllschasten an diese oder jene Zeitung bezahlt haben. Man 
chlägt, sobald derlei bekannt wird, wohl die Hände über 

dem Kopf zusammen, aber dann ist's auch schon wieder gut. 
Interessanter dürfte es wohl sein, zu wissen, waS eine einzelne 
Zeitung an jährlichen Pauschalien oder Schweiggeldern bekommt. 
Und damit ki)nnen wir dienen. 

Der ..Baron" Jgnaz Kolisch kaufte Ende 1i^86 die 
„Wiener Allgemeine Zeitung". Damals war das Blatt schon 
im Niedergange und alle Versuche des früheren Heraltsgebers, 
es ehrlich zuhalten, waren gescheitert. Unter Kolisch — einem 
mehrfachen Millionär — fristete das Blatt ein Scheinleben, 
etwa wie heute die „Deutsche Zeitung". Trotzdem die 
Zeitung gar keine Bedeutung mehr hatte, empsieng sie doch 
von den verschiedensten Seiten noch einen ganz horrenden 
Gesammtbetrag von Pauschalien, das heifit Schweiggeldern. 
Im Nachstehenden seien die einzelnen Posten angeführt. 
Es bezahlten: 

fl. fl. 
„ A z i e n d a" .. . .  2 0 0 0  N o r d b ahn .... 32l)0 
„Anker" 1700 Norddeutscher Lloyd . 4lX> 
„ A u s t r i a "  . . . .  1 2 5  „ N o r d s t e r n "  . . .  ^ 0  
Alpine Montangesellsch. 150 Nordweftbahn . . . «^Ot) 
Bodencreditanstc^lt . . 600 Oest.-nng. (loyd . . t'OO 
Anglobank .... 2650 Oest.-ung. Bank . . lW0 
Bi.'hm. Westbahn . . 100 Oest.-ung. Staatseisen-
Buschtliiehrader Bahn. 600 bahngesellschaft . . 4.^50 
Bankverein .... 7^0 Oesterr. Localbahnges. 200 
Ereditanstalt . . . 3100 Oesterr.-ung. Vers.-Ges. 400 
„Eoncordia", Leichen- Oesterr. Centralboden-

bestattungsgesellsch. . 100 creditbank . . . 200 
Depositenbank . . . 1060 „Phiznix" .... 2000 
„Donau" .... 400 Prager Eisen Jndustrie-
Donaudampfschiffahrts' Gesellschaft ... lOO 

gesellschaft . . . 3000 Rothschild S. M. v. . 4000 
„Equitable" . . . 600 ..Riunione" .... 2280 
Escomptebank . . . 060 Südbahn .... 3000 
„Foticiere" .... 1200 ..Schlöglmühl" . . ^00 
„Gresham" .... 600 Wiener Tramwaygesell-
Ganz »5: Eomp. . . 500 schaft 20^ 
„Generali" . . . .  7 0 0  U n i o n b a n k  . . . .  2 6 5 0  
Graz-Ki)flacher Eisenb. 140 Unfalkversicher.-Ges. . 2400 
Gasbelcuchtuugsges. . 24(X) Ungar. Allgem. Credit-
„Germania" . . . 160 bank 650 
„ J a n u s "  . . . .  1 3 0  U n g a r i s c h e  H y p o t h e k e n -
Karl Ludwigbahn . . 1500 bank 120 
„ L ' A i g l e "  . . . .  1 7 0  B e r k e h r s b a n k  .  .  .  7 s . O  
Länderbauk .... 48l)0 Wien-Aspangöahn . . 800 
Lemb.-Czernow.-Bahn. i>00 Wiener Sparcasse . . 000 
NeueWienerTramway- Wechsels. Vers.-lKes. . 100 

gesellschaft . . . 300 Wiener Bersicherungs-
„Newyork" .... 60<» Gesellschaft . . . 1070 

Zusannnen machten die einzelnen Beträge die Summe 
von fl. 70.634— aus, welche die damals schon an Abonnenten­
schwindsucht leidende „Wiener Allgemeine Zeitung"' von den 
verschiedenen Gesellschaften. Eisenbahnen, Bankinstituten, Ver­
sicherungsanstalten u. s. w. empfing. Welche Beträge nun 
erst müssen die Blätter mit großen Auflagen empfangen ?! 
Wir werden gar nicht fehlgehen, wenn wir das „ehrliche 
Pauschaleinkommen^' der „Neuen freien Presse^', die üt^rigens 
von allen Gescllschasten Geld fürs Verschweigen bekommt, 
auf das mindestens Vierfache schätzen. Und ebenso wird das 
Schwciggeldererträgnis des „demokratischen" Steyrermühl-
blattes, das ebenfalls von allen Actiengesellschaflen n. s. w. 
„gespickt" u'ird, eine bedentendere Summe ausmachen, als 
jenes der „Wiener Allgemeinen Zeitung" noch im Jahre 1887 
betragen hat. 

Aus den obigen Summen lässt sich auch entnehmen, 
welche Institute es am meisten nothwendig haben, sür das 
Verschweigen zu bezahlen. Rechnet man zu diese» Bestechun­
gen noch die kleinen gelegentlichen Erpressereien der diversen 
Zeitnngen, sowie jene, welche einzelne Nedacteure aus eigene 
Faust verüben, so bekommt man einen annähernden Begriff 
von der Unsumme von Niedertracht und Schlechtigkeit, die in 
den Bureanx der Wiener Zeitungen anzutreffen ist. 

Eine solche elende, schandvolle Presse wird geduldet, 
eine solche niederträchtige Tagesliteratur wird von dem dum­

men Lesepöbel unterstützt. Ist eS da nicht endlich an der 
Zeit, dass auch mit diesen nur von Bestechungen und Er­
pressungen lebenden Zeitnngen aufgeräumt wird? So lange 
nicht das Volk die Presse in der Hand haben wird, solange 
kann von einer ehrlichen Presse nicht die Rede sein. 
Das arbeitende Volk muss Alles daran setzen, damit 
die gegenwärtige, das Volt betrügende Schandpresse ver­
nichtet wird." 

Dr. Kronawetter, der Candtdat der Liberalen. 
Der „große Demokrat" Wims, Dr. Kronawetter, hat 

es richtig fertig gebracht, die Liebe der liberalen Partei zu 
gewinnen: er ist heute der erklärte Günstling der Freisinnigen 
und seine Wahl in der.inneren Stadt Wien ist gesichert. 
Die Reichenberger „Deutsche Volkszeitung" bemerkt zu dieser 
Wendung der Dinge: „Es hat kaum je eine so heitere Wahl-
geschichte gegeben, wie jene der Ergänzungswahl in der inneren 
Stadt Wien. Der Bezirk, der einer der sichersten Mtd wohl-
discipliniertesten ist, iiber welche die lil)erale Partei verfügt, 
in dem cs gar keinem Zweifel unterlag, dasS der liberale 
Eandidat auch gewählt wird, muss das Mandat, das eine 
der Säulen des Liberalismus, Dr. Herbst, innegehabt, an 
einen Mann abgeben, der zwar der liberalen Paitei in vielen 
Dingen sehr nahe steht, der aber doch eine Richtung vertritt, 
mit welcher die verschieden Hofräthe, Großindustriellen, 
Banquiers, VerwaltungSrätbe n. s. w., welche ja einen so 
bedenkenden Theil der Vereinigten Linken ausmachen, schwerlich 
einverstanden sein werden. Die liberale Partei hat auch da 
wieder einmal den richtigen Zeitpunkt verpasst und steht nun 
vor der unangenehmen Nothwendigkeit, nicht nur das Mandat 
einem Anderen zn überlassen, sondern auch noch mitzuthun, 
dass dieser Andere, nicht zu ihr gehörige Candioat auch 
wirklich gewählt werde. Erst leuchten an allen Ecken und 
Enden halbverkrachte liberale Größen, die man anderswo 
glücklich kaltgestellt hatte, die Zahl der Eandidaten war kaum 
mehr zu übersehen, allein die liberale Partei zögerte, eine 
Entscheidung zu treffen. Endlich trat sogar der Bürgermeister 
von Wien auf den Plan und es schien, als ob wenigstens 
der seine Bewerbung gegen Dr. Kronawetter aufrecht zu 
erhalten im Stande wäre. Allein auch der gewaltige gestrenge 
Herr Bürgermeister von Wien musSte sich zurückziehen, Dr. 
Kronawetter musste schließlich auch von den Liberalen als 
einziger Eandidat anerkannt werden und damit zum Schaden 
auch der Spott nicht fehle, wurde der Führer der liberalen 
Partei, Dr. v. Plener, auch noch ersucht, in daS Wahl-
comitv einzutreten! 

Dr. Kronawetter war einst der bestgehasste Mann in 
den Kreisen, die heute sür ihn eintreten, später allerdings, 
als er das Wort gesprochen hatte: „Ein Jude sei ihm lieber 
als zehn Bauern" — und als er den Wiener Antisemitismus 
als den „Socialismns der dummen Kerls von Wien" de­
zeichnet hatte, da änderte sich das Verhältniss, der früher ge-
hasSte wurde nun vergöttert! In ihm erblickte man plötzlich 
den Mann, der die bösen Antisemiten mit Stumpf und Stiel 
vernichten und die .,antisemitische Seuche" ausrotten werde. 
Daher war es die Judenschaft in erster Linie, welche für Dr. 
Kronawetter eintrat, die von keinem andern etwas wissen 
wollte nnd der schliesslich auch die gesammte liberale Partei 
nachgeben nmsste. Das liberale Treibe« ist noch nie so 
lächellich geworden, wie in dieser Wahlangelegenheit und so­
gar die „Deutsche Zeituug" hält mit ihren Vorwürfen nicht 
znrück. Änen erheiternden Eindruck macht auch der Bericht, 
den sich die „Reichenberger Zeitung" über diese Sache vo»n 
Wiener Pressburean schreiben liess, in dem die ganze Hilf­
losigkeit uud Kopflosigkeit der liberalen Partei so rührend 
dargelegt ist. Sogar die sonst alle Zeit der liberalen Partei 
getreue „Reichenberger Ztg." wagt es, der liberalen Partei­
führung in Wien -- dazu gehört auch Dr. von Plener — 
„Mangel an Initiative und Klarheit" vorzuwerfen. Dr. Krona­
wetter werde, so heißt es in diesem Berichte, auf alle Fälle 
in den nächsten Jahren ein verlässlicher Mitstreiter der 
dentsch'sortschrittlichen Partei werden, wenn auch „sein schwacher 
nationaler Sinn" ibn lange Zeit den Vorkämpsern für das 
Deutschthum in Oesterreich entfremdete. Der „schwache 

nicht gesonnen, Diktator eines Vandes zu sein, das halb von 
W'lden, balb von feigen Memmen bcwobnt ist." Dabei war 
er ener^.i'ch eingeschritten und datte die Ansübrer der Mord­
banden ohne langes Fackeln standrechtlich erschießen lassen. 
Ein solches rücksichtsloses Vorgehen scheint auch wirklich das 
einzige Mittel zu sein, um dem Näuberunwesen ein rasches 
Ende zu bereiten. 

In Catan^aro er^äblt man sich Wunderdinge über die 
günstigen und nachhaltigen Wirkungen, welche in den ver-
schrieenen Raubnestern des Silawaltes der?räfect Malusardi 
durch eine Gcwaltcur mit Blut und Eisen bewirkt hat. 

Gegen das jeder Ordnung hohnsprechende Gesindel, mag 
mal' sie Banditen oder Äl'afiosen nennen, das die in weitans 
überwiegender Mebrbeit ehrliche ^'anddevelkerung verängstigt 
und zn Mitschuldigen macht, ist das schärfste Mittel nicht zu 
scharf. Die Furcht vor den Gcsetzesübertretern kann nur durch 
die gri.'ßcre Furcht vor der strengen Handhabung der Gesetze 
vertrieben werden. 

Freilich sind die Gesetze des italienischen Königreiches 
sür solche Ausnahmc.zustände viel zu mild. Sic kennen keine 
Todesstrafe, sondern stecken die Verbrecher in Gefängnisie, die 
bekanntermaßen gerade ».ie Brutstätten der Geheimbünde sind, 
unter denen das ^>aud seufzt. 

Die Angst vor der Rache erschwert die Verfolgung der 
Missetbäter, da nienland seine Wissenschast den Polizeibeamten 
kundgeben will. Werden sie dennoch ermittelt und ergrifsen, 
so ist cs wiederum die Angst vor ibreu.Helfershelfern, welche 
die Zeugen vor Gericht verstunnnen lässt oder zu falschen Aus­
sagen veranlasst, welche die Geschworenen befangen macht. 
Bevor die Mafia gänzlich ausgerottet ist, sind und bleiben 
die Schwurgerichte in Sizilien eine kümmerliche, auf fremdem 
Boden hinsiechend! Pflanze. 

Die Mafia wird sich aber halten, so lange der Staat 
den Leuten noch als Racker erscheint, dem jedermann gern ein 
Schnippchen schlägt. Es giebt ja viele Sizilianer, die gleich­
zeitig gute Italiener sind. 

Aber von dem Bewtlsstsein, dass die Liebe zum Vater­
land auch die Achtung vor der staatlichen Ordnung bedingt, 
sind die großen Massen noch keineswegs durchdrungen. Wie 
wäre das anch möglich! Pflichtgefühl, Lust zur nachhaltigen 
Arbeit, Stetigkeit in der Durchfiihrung wohlüberlegter Pläne, 
diese Eigenschaften kennt man dort zu Land schlecht. Man 
greift gern znm nächstliegenden Vortheil, ohne an die Zukunft 
zu denken, nnd ohne Rücksicht auf andere. 

Die Spielsucht ist nirgends größer als dort; als dieses 
Volk das Wahlrecht in den Schoß gelegt erhielt, obne an 
Selbstbestimmung gewöhnt zu sein, da wurden auch die Wahlen 
znm Spiel, bei dem jedermann nach greifbarem Gewinn strebt-. 

In einem Lande, dessen Parlament nicht nnr gesetz­
gebender Körper ist, sondern anch den weitgehendsten Einfluss 
auf die Verwallung ausübt, hat dies aber zur uuvermeidlichen 
Folge, dass die Bebörden in ihrer Thatkraft gelähmt werden, 
dass die staatliche Ordnung sich nicht in genügendem Maße 
Geltung verschaffen kann denen gegenüber, die noch nicht dazn 
erzogen sind, sich vor ihr bengen zu müssen. 

Wenn dem Räuberunwesen nachhaltig gesteuert werden 
soll, Straßenbauten nnd Schl>len helfen hierbei doch nur 
mittelbar, mehr vielleicht eine grimdliche Bessernng der 
agrarischen Verhältnisse. 

Was aber vor Allem noth thut, ist etwas größerer 
Manucsmuth der Sizilianer selbst und als dessen Stütze eine 
kräftige Regierung. („Berl. Tägl. N.") 

Die Zwillinge von Malta. 
Nvvette von P. Toussaint 

(FortseMg u. Schluss.) 

Da geschah es eines Abends, als alles, was im La» 
zareth athmcte, in der lauen Ab:ndlust Erqnickung suchte und 
das Gedränge auf der Terrasse besonders groß war. dass er 
sich zum .Herrn des Armes von einer der beiden Schwestern 
zu machen wusste, während die andre am Arme Poolos da-
hinschritt. Er sprach zu ihr von Liebe, von Glück, von Erin­
nerung und von Wiedersehen. Später gelang es ihm, sich 
des Arines der andern Schwester zu bemächtigen, zu der er 
ähnliche Worte sprach. 

Seit diesem Abend hatte jede der beiden Schwestern 
das Bewusstsein, vor der andern etwas verbergen zu müssen. 

Dies geschah gerade einen Tag vor ihrer Befreiung 
von der Gesundheitskur, der Abend war also der letzte vor 
ihrem Scheiden gewesen, denn der Gras mußte noch eine 
aanze Woche in dem Lazareth ansbarren mit all seinen 
Wüuscheu und widersprechenden Gefühlen, mit all seiner Un­
sicherheit, welcher von beiden Schwestern er seine Liebe zu­
wenden sollte. 

Der gute Paterno war glücklich, als die Ouarantaine-
zeit um war, deun er hatte gemerkt, wie seine Lieblinge 
dnrch den Aufenthalt inr Lazareth litte«, wie ihre Frische und 
Lebendigkeit von Tag zn Tag schwand. Meist fand er sie in 
Gedanken versunken dasitzen, und Marietta, die alte Wärterin, 
versicherte ibm, dass sie oft Stnnden lang miteinander kein 
Wort sprächen. ..Wenn sie nur erst ans diescin Kerker heraus 
siud", dachte Paolo Paterno, „dann wird anch ihre alte 
Lebenslust wiederkommen." Aber wir haben bereits gesellen, 
dass cs nicht besser wurde mit der Stimninng der beiden 
Zwillinge nnd dass sie sich namentlich ihren Verlobten gegen-
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nationale Sinn" braucht ihn heute wahrlich nicht mehr von 
der liberalen Partei fern zu halten, deren Mitglieder ihm in 
dieser Beziehung völlig ebenbürtig sind. Festzunageln ist eS, 
dass das liberale Pressburcau für tie nächste Zeit „nicht so 
sehr den ncitionalen Kampf", sondern den Kamf gegen Cleri-
cale und Antisemiten für nolhwendig erachtet. Das ist ein 
wirklich naives Geständnis, das auch die Lässigkeit der 
liberalen Partei im nationalen Kampfe zu erklären gekignct 
ist. Die Aussprüche liberaler Abgeordnetkr, z. B. jene, die 
bei der Jglauer Protestversammlung getban wurden, stehen 
mit diesem Geständnis in sonderbarem Widerspruche. Also 
der nationale Kampf ist in nächster ,^eit nicht so sehr nolh­
wendig! Wir werden uns dieses Selbstbekenntnis merken 
und zu geeigneter Zeit die famosen „Vorkämpfer fiir das 
Dentschlhum in Oesterreich" daran erinnern. 

Tagesneuigkeiten. 
( S e l b s t m o r d v e r s u c h . )  W i e n e r  B l ä t t e r  b e r i c h t e n  

unterm 7. Srptembcr: Der 24jährigc Graf Adalbert Stern-
berg brachte sich durch einen Ncvolverschuss eiue schwere Ver­
letzung bei, nachdem er bei dciu Budapester Reinien eine 
Viertelmilliou Gulden verwettet halte und seinen Verpflichtungen 
nicht nachkommen konnte. Der Graf hatte sich im letzten 
Jahre mit bedeutenden Wetten anf dem Wiener und Buda-
pestcr Rennpla^^e engagiert und seine Operationen gelatt,^en 
anfänglich. Er war vom Glücke begünstigt und f.cwann 
beträchtliche Suinmen. Kübn gemacht durch den Erfolg, 
erhöhte er seine Einsätze, wobci ihm zu statten kam, dass die 
Buchmacher anf drn Rennplätzen, welche von seinen Gewinnsten 
wussten, jede Wette von ihul mit Verzügen entgegennahmen. 
Aber das Blatt wendete sich mit einem Male und zn Beginn 
der Herbstsaison, als die. ersten Nennen in Budapest statt­
fanden, schlugen sämmtlichc Wetten des Grafen f^hl. Er 
verlor zuerst zwan)^igtausend Guldcn in einem Rennen, die 
Verluste steigerten sich in den nächsten Mcetings und als er 
am Schlüsse dcr Budapester Herlistrenncn die Bilanz zog, 
lautete sie: Minus 250.(100 Gülten. Der Fälligkeitstermin 
rückte heran, aber er konnte nicht bezahlen. Wie es heißt, 
soll er die Intervention eines Freundes angerufen haben, 
der auch thaisächlich die Buchmacher veranlasste, gegen den 
Grafen keine Schritte zu nnternehmen. Bekanntlich ist der 
Usus der, dass nach Ablauf des Fälligkeitstermins die Namen 
der ihre Wetten nicht begleichenden Spieler iln Wochen-Renn-
kalender des Jockey-Clubs publiziert werden. Da die Buch­
macher nun auf Regeluitg der Angelegenheit rechnen zu können 
glaubten, unterließen sie die Anzeige. Trotzdem ist aber eine 
Ausgleichung der Wettschulden nicht erfolgt und die An­
gelegenheit hat im Iockey'Elub zu Erörteruugeu Anlass gegeben. 

( D i e  M a c h t  d e r  T ö n e . )  D e m  „ B .  T . "  w i r d  
folMde Sommergeschichte erzälsit: Es war am Vorabend 
des Geburtstages ihres Commandeurs, als sich die Spielleute 
eines zur Zeit im Manöver besindlichen Bataillons dcr 
Berliner Garnison auf einer Wiese vor dem Städtchen B. 
ein Stelldichein gaben, um ein dem Herrn Major an seinem 
Wiegenfeste zu bringendes Ständchen einzuüben. Eben wollte 
der lange Tambourmajor daS Zeichen zuul B'ginn der 
Probenummcr geben, da fiel sein Blick auf einen Knaben, 
der von einem jungen Bullen verfolgt wurde. Zu weit ent­
fernt, um das Thier an der Verfolgung des aus ^^eibeskräften 
schreienden Buben abzuhalten, sahen die Spiellmte mit Ent­
setzen, wie sich die Distanz zwischen dem Verfolgten und dem 
Verfolger immer mehr und mehr verringerte. Da, als eben 
der Bulle mit gesenktem Kopfe dem Kinde auf nur wenige 
Schritte nahe gekomm^ war und im Begriffe stand, den 
Kleinen aufzuspieße», ertönte plötzlich das Commaudo „Los!" 
Die Kapelle setzte ein, und wie festgewurzelt blieb der Bulle 
ob der ungewohnten Töne stehen, warf den Kopf in die 
Höhe und stieß ein markerschütterndes Gebrüll aus. Ein 
neuer Stoß in die Blechinstrumente und in wilden Sätzen 
rannte das Thier querfeldein dem nächsten Dorfe zu, scheu 
nach der Richtung blickend, in welcher die Kapelle stand, die 
durch die Macht ihrer Musik das Kind vor einem sicheren 
Tode gerettet hatte und nun dafür den Dank dcr Eltern des 
Kindes erntete. 

über grillig und lauuig benahinen. Ihr Verdruss und Un-
muth erreichte den höchsten Gipfel, sobald ein^r dcr beiden 
Männer das Gespräch anf die bevorstehende Hoch­
zeit brachte. 

So lange die beiden Schwestern sich felbst nocb nicht 
begriffen hatten, hatte die gegenseitige Harmonie anch nicht 
unter dem neuen Seelenleben, das in ihnen keimte, gelitten; 
aber seitdem sie ein Geheimnis zu Hütten hatten, war die 
reine Uebereinstimniung ihrer Seelen, die Innigkeit ihreS 
Vertrauens gewichen. Der Pfad, den sie giengen. blieb der­
selbe, aber eine jede gieug ihn von jetzt ab auf ihre Weise. 
Sie waren getrennter, als wenn jede sich in den entferntesten 
Gegenden der Erde aufgehalten hätte. 

Magallon wurde zur Vertrauten der Leihen des fein­
fühligen Matteo, sie hörte ihn klagen über den Schmerz, den 
ihm ihre Schwester bereite, und sie konnte ihm zustimmen, 
dass er ein Recht zu solchen Klagen hätte. 

Peppa lauschte auf Beschuldigungen, die dcr junge 
Grieche über die Launen ihrer Sckwcstcr aussprach uil0 
sie fand zum ersten Viale, dasS Magallon wirklich lau­
nisch sei. 

Jet^t bekamen ihre Charaktere zum crstenmale Gelegen­
heit sich selbständig zu entwickeln, sicb voneinander zn unter­
scheiden, zum erstcnmalc war die Einheit ihrer Gedanken 
vertheilt, und ans der charakterlosen Einförmigkeit ihres bis­
herigen Gefühlslebens rettete nun jede von ihnen sich eine 
Seele und ein Herz. 

Die Unruhe, daS Verlangen, die Unsichcrhcit und alle 
die geheimen dualen der Liebe hatten MagaUons Gemüth 
verbittert. Sie war stolz, ernst, hastig und herzlos geworden, 
aber sie entwickelte dabei eine Kraft, die ihren Ursprnng nur 
in einer großen und kräftigen Seele haben konnte. 

Marburger Zeitung 

( T  e u f e l a u s t r e i b u n g . )  H e r r  P f a r r e r  K n e i p p  h a t  ^  
auch eiue Teufelaustreibung vorgenommen, aber viel einfacher 
nnd bedeutend schneller als der Kapuzinerpater Aurelian, llnd 
das kam so: Ein Elternpaar kam mit einem sechsjährigen 
Jungen zu Kneipp, nachdem kein anderer hatte helfen können. 
Der Junge fluchte jedesmal, wenn er beten sollte, und als 
er benediciert war, trieb er es am Aergsten. Zwei Kleriker, 
Gesinnungsgenoffen Pater Aurelian's, hatten zu den Eltern 
gesagt: „So ein Mensch überhaupt noch an Besessenheit 
glaubt, ist Euer Knabe vom Teufel besessen." Weder Arzt 
noch Geistlicher hatten etwas ausrichten können. Pfarcr Kneipp, 
der neben seiner Frömmigkeit auch eine Portion Mutterwitz 
besitzt, gieng scheinbar auf die Idee der Besessenheit und 
Austreibung ein und trieb den Bösen ans durch eine mehr­
mals wiederholte Kaltwasserdoucde. Der Schlingel ist 
seitdem artig geworden. Die Ä)iethodc Kneipp in Be-
zng auf Tcufelaustreibnng ist jedenfalls probater als die des 
Paters Aurelian! 

( E i n  W a h n s i n n i g e r . )  E i n  p l ö t z l i c h  w a h n s i n n i g  
gewordener russischer Profcsior hat in Rom großes Unheil 
angerichtet. Man schreibt darüber: In der San Vincenzoftrasie 
n'ohnte seit einem Monat bei dcr Witwe Torchio der 7!''> 
Jahre alte russische Professor Grnmala Lnbanski. In seinen 
Mnßestnnden brachte dcr alte Herr dem Sohne seiner Wirtin, 
einem Njährigen Jüngling, die Anfangsgründe des russischen 
Militärdienstes bei. Wenn der Professor eine kleine Tischglocke 
in Bewegung setzte, musste der Ji'mgliug laugsamen Schritt" 
machen und militärisch grüßen. Dcr junge Mann scheint 
jedoch nicht tief genug in d'e Geheimnisse des russischen Drills 
eingedrungen zu sein, denn sein Lehrmeister war mit ihm 
sehr nnznfrieden und warf ik)m mehrere Akale die Tischglocke 
an den Kopf. Am lel',ten Mittwoch waren den: „russischen 
Soldaten wider Willen" die Dienstübnngen bereits so lästig 
geworden, dass er desertierte; der alte Professor war dari'ibcr 
so erzürnt, dass er aus einem sechslänfigen Revolver vier 
Schüsse auf den Fliichtling abgali. Durch diese Schüsse 
Warden drei Personen nicht nnerheblich verwundet, und zwar 
die Witwe Torchio, dcr junge Deserteur und ein gewisser 
Francesco, der dem wahnsinnig gewordenen Rnssen den 
Revolver entreißen wollte. Als spater die Polizei herbeigeholt 
wnrde, verbarrikadierte sich Lnbanski in seinem 'Limmer und 
eröffnete ein Gewelwfener gegen seine Belagerer; die Lage 
wnrde so bedenklich, dass ein großer Theil der Vincenzostraße 
gesperrt werden mnsste. Zwei Carabinieri wurden von dem 
Wahnsinnigen niedergeschossen und trugen schwere Verwundungen 
davon. Erst als die Feuerwehr herbeigeholt war nnd dem 
Professor eine kleine Donche zu Thcil werden ließ, legte er 
seine Revolver und Jagdflinten bei Seite und ergab sich den 
Polizisten. Als man ilm ins Jrrenhans überführte, erklärte 
er. dass er eben damit beschäftigt sei, mit seinem Freunde 
Grimaldi ein Proj ct znr Verbesserung des italienischen Staats­
budgets auszuarbeiteu. 

( E i n e  n e n e  E n t d  e c k u n  g . )  M e l d u n g e n  a n s  Q n r b e c ,  
Kauada, zufolge soll ein dortiger Grobschmied Namens 
Ferdinand Allard das einst den alten Aegvptern bekannt gc-
wesene, seitdem aber verloren gegangene Verfahren, Kupfer 
so zu Härten, dasS es dem besten Stahl gleichkommt, ncn 
entdeckt tzaben. Bei einem in Montreal angestellten Versuche 
mit einer von Allard gehärteten Kupferplatte von 1 Linien 
Dicke zersplitterte die ans einer Entfernung von W Fuss 
auf die Platte abgeschossene Kugel in zahllose Fragmente; 
die zweite schwere Kugel blieb abgeflacht iu der Platte stecken, 
ohne aber .einen Riß in derselben zu bewirken. Auf der Rück­
seite dcr Platte war nur eine leichte Auswölbung bemerkbar. 
Von Allard aus gehärtetem Kupfer hergestcllte Aexte und 
andere scharfe Instrumente sollen in Schärfe, Härte, Elastizität 
und Zähigkeit die besten stählernen übertreffen. Allard soll 
seine Entdeckung der englischen Admiralität zum Kaufe an­
geboten haben. Bewahrheitet sich die Meldung, so würde das 
Allardsche Verfahren namentlich beim Bau von Schlachtschiffen 
eine förnrliche Umwälzung in der bisherigen Constrnetions-
weise bedingen. 

( E i n e  R i e s e n  e i  c h e ) ,  d i e  w e g e n  i h r e r  G r ö ß e  i m  
vergangeneu Jahr das Interesse höherer Forstbeamten auf 

Eines Abends, nachdem sie vorher wieder eine kleine 
St'enc mit ihren» Vater und ihren Verlobten gehabt, hatten 
beide die frische Luft auf einem der breiten Fensterbalkone 
aufgesucht, die nach dem Meere und dcr Straße St. Gio­
vanni Ausblick gewährten. Schweigend starrten beide in das 
duukle Al.'eudroth. tief ihren Gedanken nachhängend. Peppa 
feufzte einigemale auf und wischte eine verstohlene Thräne 
aus dem Äuge, Magallon richtete das feste, feurige Auge 
anf das Meer, während ein stolzes Lächeln ihren 
A!nnd umspielte. Schließlich ergriff sie Peppas Hand 
und sagte: 

„Schwester, Du bist traurig und ich errathe die Ursache. 
Du hast den guten Matteo dnrch Deine Lieblosigkeit verletzt, 
und nun thut es Dir leid." 

Aber Peppa schüttelte das Haupt uud zog sanft ihre 
5'>and aus der der Schn'cstcr, während sie antwortete: 

„Ich könnte von Dir dasselbe denken, obgleich Du 
fröhlich erscheinst. Dn beliandelst den edlen Colchontris hart 
und ungerecht, er klagt es mir zuweilen, wenn er bei mir Trost 
in seinem Leiden sncht." 

„Und Älkattco bcklagt sich bei mir iibcr Dich! Viellcicht 
hört er ganz auf. Dich zu licben." 

„Ich wollte, es wäre sosenszte das Mädchen. 
„Könnte ich dasselbe von Colchontris hoffen", fiigte 

Magallon hinzu. 
„Wie '!^ Vergißt Dn denn ganz nnd gar, dass der 

Vater gesagt hat, es sei eine Ehre siir Dich, Colchontris Gattin 
zu werdeu c'" 

„Ich vergesse es uicht, aber ich wollte, er thäte mir 
die Ehre nicht an. Und Du, Schwester, denkst Du 
denn nicht daran, dasS Matteo der Liebling unseres 
VaterS ist, Nlld dasS er später sein Nachfolger werden 
soll ?" 
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sich lenkte, befindet fich auf der Ftldmark des Gutsbesitzers 
M. im Kreise Pillkallen. Die „Königsb. Allg. Ztg." berichtet 
hierüber: Die vorgenommenen Messungen des Baumes er­
gaben einen Umfang von 2^ Fuss am unteren Stammende, 
sowie eine Höhe von etwa W Fuss; das Alter schätzte man 
anf I(XX) Jahre. In jedem Frühjahr schmückt sich dieser 
Baumgigant noch stets mit frischem üppigen Blatterschmuck, 
durch den weder Regen noch Schnee fällt, wie die alten 
Preußen einst von dem dichten Laubschmucke ihres alten 
Heiligthums zu Kornowe sagen konnten. Uebrigens weist dieses 
Wahrzeichen aus grauer Ahnenzeit durchweg kerngesundes 
Holz auf; zwei von dem alten Baume im vorigen Jahre 
zum Bau einer Windmühle entnommene Aene licferten 
sämnttliches für dieselbe erforderliche Eichenholz. Benlerkens-
wert ist es, dass der Großvater deS derzeitigen Besitzers, 
der in einem Alter von Jahren starb, erklärte, dass der 
Riesenbanm bereits zu Anfang dieses Jahrhunderts dieselben 
Größenvcrhältnisse wie gegenwärtig aufgewiesen habe. In 
den tichten >jwe!gen des Eichendaumes desindet sich, so lange 
nienschliche Erinnerung 'Zurückreicht, ein Storchennest. Nach 
den: Ausspruch der Forstbeainten lässt sich nur eine Eiche zu 
Caoienen bei Elbing mit der in Rede stehenden bezüglich des 
kolossalen Wuchses vergleichen. 

( E i n  k ö s t l i c h e s  M  i  s s v e r  s t a  n d  n  i s )  v e r a n l a s s t e  
iu Erfurt iu der Nacht auf den Septenrber die Alarmiernng 
dcr gegenwärtig verl)ältniSmäßig sehr zahlreichen Garnison. 
Die Kapelle des 'L. Thüringischen Infanterie-Regimentes 
Nr. 71 hatte anläs'?lich des Sedantages anf dem Steiger-
Etablissement — cincm ungefähr einen Büchsenschuß von der 
Stadt entfernten Sonlmergarten — ein Concert arrangiert, 
in dessen Progrannn auch das bekannte Schlachtenpotpourri: 
„Deutschlauds Erinnerungeu aus 1870^71" figurierte. In 
diesem musikalischeu Schlachteugemälde kommt die Darstellung 
der Entwicklung eines Gefechts — vom Alarmsignal l?is znr 
^i.'gesmnsik — zur nim'ikalischen Wiedergabe. Auch in jener 
Nacht war dies der Fall; allein die durch die stille Nacht 
dahintönendeu Signale: „das Ganze sanrmeln !" hatten diesmal 
eine ganz ungeahnte und auch unbeabsichtigte Wirkung. Ein 
Hornist des in Erfurt vorübergehend garnisonierendcn Magde-
l'urgischen Filsilier-Reg. '?(r. bizrte, aus seinem Schlummer 
im Quartier erwachend, das Signal, und ohne erst dessen 
Urspruug nachzuforschen, fuhr er eiligst in die >Ueider, ergriff 
sein Horn, und gleich darauf schmetterte der Generalmarich 
durch die Nacht, die übrigen Hornisten folgten, die Tambours 
desgleichen, lind bald war die ganze Garnison in vollster 
Beivegung. Die Mannschaften cilteu von allen Seiten ihren 
Sanlmelplätzcn zn, dicke Reserve-Officiere, heimlich siucbend 
über die Unterbrechung der fenchtfrohlichen Sedanfeier, kencl^ten 
daher, und die bespannten Geschütze rasselten süder das Pflaster. 
Es gab einen Höllenlärm. Dazwischen tönten immerfort die 
Alarmsignale der Spielleute, deren geräuschvolle Tbätigkeit 
auch sofort in dem Coucertgarten gehört wnrde, von welchem 
unbewusst das ganze Unheil ausgegangen war. Die Regiments­
musik musste mitten in dem ominösen Schlachtenpotpourri 
innehalten und Hals ül?cr Kopf zur Stadt eilen, wo die 
Regimenter sich bereits zu formieren begannen. Nachdem die 
Aufstellung beendet war und man eine Zeit lang auf das 
Ersedeinen des kommandierenden Generals — denn unr von 
diesem konnte nach Lage der Dinge der Befehl zur Alarmierung 
der Garnison ausgegangen sein — gewartet hatte, klärte 
sich schließlich das Missverständnis nnter allgemeiner Heiter­
keit auf. Die Generalität ritt wieder nach Hame, und die 
Truppen giengen in ihre Onartiere zurück. Nack» dem Urtheile 
der Officiere ist die Sammlung der Truppen noch selten so 
präzis und rasch vor sich gegangen, wie bei dieseni unoorher-
gesehenen und unbeabsichtigten Generalmarsch. 

( S c h w i m m e n d e  F l i e g e n . )  E i n  f r a n z ö s i s c h e r  G e ­
lehrter, der sich speciell mit dem Studium der Jnsectcn be­
schäftigt, machte jilngst eine interessante Entdeckung. Er hatte 
in seinem Laboratorinm ein kleincs Bassin mit Wasscr stehen, 
das am Rande innen thcilwcise mit Glas überdacht war, so 
dass der Rand fast den Wasserspiegel berührte. Unter diesem 
Dache war zur Ernährung dcr Wasserlarvcn Honig amge-
striä'en, dcr auf dicse Art vor Ltaub und Fliegen ge'chützt 

„Möge Matteo dcr viebling des Vaters bleiben und 
Herr all uusres Besitzes werden, nur uicht mein Gatte! 
Aber Du N!ageillon, warum t>aiscsi Du Calchontric-? Er ver« 
dient es wirklich nicht." 

„Er ist ein Grieche uud basst die Franzosen, die ich 
liebe, ailtwortete stolz und frei Magallon. Und Dn, Peppa, 
warum gefällt Dir Matteo nicht mehr 

„Er, er basst die Franzosen ebenfalls", erwiederte 
Pkppa ebenso offen. „Aber ^'n, Magallon hast Dn alle 
Franzosen lieb oder... nur . . ." es war ihr unmöglich die 
Frage zu vollenden. 

„Schwester", sprach da Magalon vcrtranensvoll, 
..nun Du ulich danach fragst, will ich Dir gestehen, waS 
Du doch einmal erfalweu nuisst. I'u erinnerst Dich doch 
noch des jungen französischen Grafen ... St. Elmc bieß 
er, der uns jeden Abend anf niiscrer Pron,cnadc an­
s p r a c h  . . . "  

„Erinnern!" senszte Peppa und schlug die schwarzen 
Angen schmachtend anf. 

„Wohlan, den Hab ich lieb 
„Arme, arnie Schwester! Und mich hat er gefragt, ob 

ich ihn lieb l?abt, mir hat er seine Zuneigung gestanden und 
ich . . . ich liebe ihn wieder." 

„Abscheulich! Dasselbe hat er zu Ntir gesagt und zwar 
ant Abend nnseres Al?schiedes." 

„An demselben Abend sprach er jene Worte zu mir.'^ 
„Aber sage doch, waS hast Du ihui denn geantwortet? 

Ich kennte nichts erwidern, da der Vater nabte nnd meinen 
Arin nahm." 

„Ich liabe geschwiegen, weil ich nicht wnsSte. waS ich 
ihm antworten sollte. Jetzt wilsste ich es wohl, denn nun habe 
ich die Gewlssheit, dass ich ihn liede uird ich habe beschlossen, 
dem Vater Ntittheilung davon zu machen, wenn nur erst . . 
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durch den Drcht in starke Kassetten geleitet, welche eine 
elektrische ^^eitung erhalten, die durch eine besondere Vorrichtung 
von den Wänden der Kassette isoliert wird, so dass der Blit; 
fortwährend in der Leitung ,.herumrast". Mr. Dracop will 
im Laufe deS Monats August nicht weniger als 14 Blitze 
aufgefangen haben, welche er, so lange sie noch „frisch" sind, 
auf freiem Felde entladen will. Durch die nothwendig er­
folgende Lufterschütteruug erzeugt Mr. Drocop Regen, so 
viel man nur wiinscht, der Landwirtschaft zum Segen. — 
Einstweilen „rast" Mr. Dracop in einem ungarischen Genieinde-
zefängnis herum, weil er als Zechpreller eingesteckt wurde. 

Gigen Berichte. 
Fresen, 11. September. (Schulvereinsfest.) In 

den hübsch decorierten Räumen auf „Steinbach" nächst Fresen, 
dem Herrn R. SonnS gehörig, versammelten sich, durch das 
herrliche Wetter angelockt, j^ahlreiche Gäste aus den Nachbar­
orten Mahrenberg, Saldenhofen, Hohenmauten, Maria-Rast, 
ja sogar aus Marburg, um einen Abend in deutschgemüthlicher 
Weise zu verbringen. Reizende Blumenspenden, von den Damen 
Linninger aus Josefsthal verfertigt und der Ortsgruppe ge­
widmet, wurden durch ebenso reizende Mädchenblüten zum 
Verkaufe gebracht und fanden schnellen Abgang, da Jeder­
mann von so schönen Händen und um der guten Sache 
willen, geschmückt sein wollte. Dadurch, und durch die erzielten 
Eintrittsgelder wurde es ermöglicht, dem Säckel des Deutschen 
Schulvereines netto 5l) fl. zuzuführen. Die Stimmung wurde 
mit jeder Stunde immer fröhlicher und bei den Klängen 
feuriger Tan^weisen, ausgeführt von den „Marburger 
Schrammeln", Terpsichoren bis in die frühen Morgenstunden 
eifrig gehuldigt. — Zum Schlüsse sei noch Allen, die sich um 
das Velingen des Festes verdient machten, besonders aber 
Herrn und Frau Ogriseg aus Marburg, die in selbstloser 
Weise manche Stunden der Schmückung der Festräume opferten, 
der gebürende Dank ausgesprochen. 

U n t e r - P u l S g a u ,  1 3 .  S e p t e m b e r .  ( B r a n d . )  
Gestern entstand um halb 2 Uhr nachmittags in der Scheune 
des Blasius Frangesch vulgo Äodec, die mit Heu- und Stroh-
vorräthen — ungefähr 3ö0 Metercentnern — gefüllt war, 
Feuer. Die Feuerwehr erschien binnen wenigen Minuten auf 
dem Brandplatze, schränkte das entfesselte Äement ein und 
wendete die Gefahr von der Nachbarschaft, die ihre Anwesen 
mit Stroh gedeckt hat, ab. Um halb 3 Uhr erschien die Feuer­
wehr aus Kranichsfeld, die telegraphisch gerufen worden war, 
unter dem Commando des Herrn M. Grisold; sie trat jedoch 
nicht in Action, da der Brand, von keinem heftigen Winde 
begünstigt, bereits gedämpft worden war. Die Scheune, sowie 
die Heu- und Strohvorräthe waren versichert. 

S t .  L e o n h a r d ,  1 4 .  S e p t e m b e r .  ( G e m e i n d e ­
ausschusswahlen.) In nachbenannten Orten wurden 
folgende Herren gewählt: In Schlkarzen: Josef Toplak, 
Veit Slanitsch, Karl FiatsHo, Josef Nagerl, Georg Wesiak, 
Franz Kürbus, Alois Kotzbek, Karl Krainz, Jos. Fraß, Leop. 
T o m a s c h i t s c h ,  J o h .  M a i c h e n  u n d  M a t h .  T e l s c h .  I n  S a m a r k o :  
Math. Dworschak, Jos. Raisp, Joh. Wresnig, Karl Sollak, 
Georg Roiko, Johann Wratschko, Thomas Purgey, Georg 
Tschutschek, Job. Kraner, Andreas Gorjup, Johann Ropp 
und Math. Schumann. In Ober-Roth schützen: Joh. 
Ploi, Johann Baumann, Andreas Spindler, Simon Lettnig, 
Johann Lechner, Franz Schnuderl, Georg Horwath, Josef 
Spindler, Peter Roschkeritsch, Leopold Krischan, Josef mletz 
und Josef Muschier. 

W i n d .  ̂ F e i s t r i t z ,  1 4 .  S e p t e m b e r .  ( G e m e i n d e »  
ausschusswahlen.) In nachfolgenden Orten wurden ge­
wählt die Herren: In Ober-Feistritz: Jakob Werbosch, 
Kaspar Rudolf. Mathias Gregoritsch, Franz Kopper, Jakob 
Sturm, Paul Tomasini, Joh. Jagoditsch, KaSpar Tomaschitsch 
und Franz Sernetz. In Laporje: Simon WergleS, Anton 
Kaschl, Simon Jugg, Anton Rak, Stefan Polanetz, Bincenz 
W i s i a k ,  F r a n z  J a u e r n i k  u n d  G e o r g  S c h n i d e r .  ^ n  T a i n a c h  
wurde Herr Simon Schüft zum Gemeindevorsteher, die Herren 
Johann Pristounik, Barth. Dusche und Barth. Blaschitsch zu 
Gemeinderäthen gewählt. 

^Bttrachtungen eints alten Marburger» über 
^ unsere Stadt. 

„Alt-Marburg ist nicht mehr zu erkennen", versicherte 
vor kurzer Zeit ein alter Herr, der nach mühevoller Arbeit 
seine alten Tage nun in Ruhe in unserer schönen Draustadt 
zu verleben gedenkt. 

Neue Straßen, moderne Häuser, fast palaisartige Ge­
bäude mit prächtigen Gärten erwachsen auf den ehemaligen 
Wiesenplätzen. Die schattigen Anlagen im Stadtparke, der 
selbst einem Botaniker viel Abwechslung bietet, für die Be­
wohner der Stadt aber eine große Wohlthat ist, auf die 
hundert andere Städte verzichten müssen, sind herrlich und 
erquickend in den sonnigen Tagen, ja selbst eine kleine Er-
frischungshalle fehlt nicht neben dem hübsch gebauten Musik­
pavillon. — Die vielbesuchte Kokoschineggallee, ein früher kaum 
gangbarer Feldweg, findet allseitige Anerkennung, die sich noch 
steigern wird, wenn einmal die Kastanienbäume auch diesen 
Spazierweg in einen schattigen Baumgang werden umge­
wandelt haben. 

Zu all dem Borerwähnten kommt noch die erst vor 
kurzer Zeit bekanntgegebene Freilassung der Wege der Baron 
Twickl'schen und Anton Badl schen Gründe für alle Mitglieder 
des Stadtverschi)nerungs-Vereines. — kurz, wie gesagt, ich 
kenne mein Alt-Marburg nicht wieder. 

Asphalt - Gehsteige, Kanalisierung, neue Straßen und 
Gebäude zeugen von der Mhrigkeit der Stadtvertretung, und 
dienen nicht nur der Bequemlichkeit der Bewohner, sondem 
verschönern auch die Stadt bedeutend und geben ihr einen 
fast großstädtischen Anstrich. 

Behaglich sitzt man in den hübschen Gärten unserer 
Gastwirtschaften und im Kreise einiger ältlicher Bekannter be­
finde ich mich so wohl und zufrieden, als ob ich immer hier 
gelebt und nicht an die 20 Jahre fern gewesen wäre. Warum, 
die Frage drängt sich einem auf umvillkürlich, fühlen sich nicht 
anch Fremde hier so heimisch, warum suchen so viele Pensionisten, 
deren Aufenthalt für die Gemeinde und die Gewerbetreibendm 
von Bortheil wäre, andere Ruheplätze, woselbst ihnen nicht 
so viel Naturschönheit geboten ist? 

Sollten die theilweise hohen Miethzinse daran Schuld 
sein? Oder die Lebensmittelpreise? Oder die gesellschaftlichen 
Verhältnisse? 

Was die Miethzinse anlangt, sind dieselben hie und da 
etwas hoch, aber man findet noch genügend hübsche, billige 
Wohnungen. Die Lebensmittelpreise find aber noch weit weniger 
an dem oben erwähnten Umstände schuld, denn unsere Markt­
verhältnisse sind bei einiger Einschränkung deS Vorverkaufs 
so günstig wie nur möglich. Wie aber steht es mit den gesell­
schaftlichen Verhältnissen und der Geselligkeit? :?tun, die letztere 
hat, allem Anschein nach, wirklich seit meiner früheren An­
wesenheit in Marburg nicht zugenommen, wenn man nicht 
etwa gar das Gegentheil behaupten möchte. Zugegeben, dass 
auch die jetzigen ungünstigen Geldverhältnisse darauf ein­
wirken, so ziehen doch, wie die meisten Gastgeber behaupten, 
viele, die in früheren Jahren kaum zwei Tage in der Woche 
zu Hause geblieben sind, heute das Familienleben vor. Meiner 
Ansicht nach ist al r nur da» sich immer mehr ausbreitende 
clerical-windische Element, das sich früher gar nicht bemerkbar 
machte, daran schuld. Es drängt seine Söldlinge und „Agenten" 
in alle, selbst in „reindeutsche- Vereine. Diese verwaschenen 
Charaktere haschen nach Stellungen in den Vereinsleitungen, 
in welchen sie Aufnahme fanden und trachten sodann die 
Geselligkeit zu untenvithlen und Zwietracht zu stiften. Auch 
in Tischgesellschaften drängen sich oft solche Elemente und der 
anständige Bürger, der nach des Tages Last und Mühe Zer­
streuung und Erheiterung sucht, weicht gerne dem Verkehr mit 
solchen, die Geselligkeit störenden Individuen dadurch aus, 
dass er zu Hause bleibt. 

Es leidet durch die angeführte Thatsache natürlich der 
gesellschaftliche Verkehr. Selbstgefälligkeit und Prahlsucht bei 
oft sehr geringem Wissen, das Schlagen auf den vollen Geldsack, 
sowie das Großthun einiger Habenichtse, wie dies in vielen 
Städten vorkommt, wirkt nicht so abstoßend, als die An­
wesenheit windischer Söldlinge, die zumeist in deutscher Ge-
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war. Durcv den Geruch angezogen, versuchten die Fliegen 
tagelang, zwischen dem Spalt und dem Wasftrspiegel hinein-
zugelanqen, da jedoch die Flugrichtung nothwendigerweise gegen 
die Wasseroberfläche gerichtet war, und die Glasdachkante eine 
rasche Wendung nach oben verhinderte, misslangen alle Ver­
suche der Fliegen, zum Honig zu kommen. Eins Morgens 
aber bot sich dem Gelehrten ein überraschendes Bild dar. Die 
Fliegen hatten ihre Taktik geändert. An dem einen freien 
Rande des Bassins glitten die Thierchen vorsichtig auf die 
Wasseroberfläche herab und schwammen, indem sie mit den 
Flügeln gleich jungen Enten stark plätscherten, die Dachkante 
durch leichtes Tauchen umsegelnd, rasch über dem Wasser­
spiegel dem Honig zu, der ihnen dann auch zur Beute fiel. 
Der Rückzug wurde in der gleichen Weise angetreten, und 
merkte man den Thieren außer einer kleinen Ermüdung keine 
weiteren Folgen an. 

(Ni erk wü rd i g es Selbstmord-Motiv.) In 
Mainz hat sich kürzlich ein 18jähriger Kaufmann erschossen 
und zwar, weil seine Mutter ihm darüber Borwürfe gemacht 
hatte, dass er sich bei einem Monatseinkommen von Ä) Mk. 
cinen Hut für 9,5V Mark angeschafft hatte. 

( U n h e i m l i c h e r  F u n d . )  V o r  e i n i g e n  T a g e n  f a n d  
ein alter Jäger auf dem Kitzkögel in einer der abgelegensten 
düstersten Schluckten des obersteirischen Gebirges, zwischen 
Steinen eingeklemmt, einen gefalteten, vergilbten Zettel, auf 
welchem mit plumper Schrift verzeichnet war, dass Schritte 
von dieser Stelle ein menschlicher Leichnam liege und der 
Schreiber dieser Zeilen eine Anzeige unterlassen habe, weil er 
nur „Zwidriykeiten und Gänge" davon haben würde. Der 
Jäger suchte sofort an der angegebenen Stelle nach und fand 
Theile eines Skelettes, auch Armknochen eines Menschen. 
Neben verschiedenen Kleidungsresten lagen ein paar noch gut 
erhaltene schwere Bergschuhe, sogenannte grobgenähte „Goiser-
nes", wie solches Schuhwerk im Oberennsthal von den Berg­
bewohnern getragen wird. In den Schuhen stacken noch 
Zehenknochen. Sämmtliche Knochen waren schon stark ver­
modert, mussten also schon längere Zeit liegen. Die Ent­
legenheit der wilden, von Touristen so gut wie nie betretenen 
Gegend lässt keinerlei Annahme zu, dass ein fremder dort 
verunglückt sein könnte. Eher liegt die Wahrscheinlichkeit vor, 
dass ein Wilderer in jener Wildnis von der Kugel eines 
verfolgenden Jägers ereilt worden ist. Der Zettel dürfte 
gleichfalls von einem Wildschützen herrühren, der bei einer 
etwaigen Fundanzeige selbstverständlich gefragt worden wäre, 
wie denn er in dieses unwegsame Terrain gekommen sei. 
Im vergangenen Dezember war nach der Bayer. Bl. bereits 
in der Oeblarner Gegend das Gerücht verbreitet, dass sich 
am Kitzkögel an einer gefährlichen Stelle ein halbverwester 
Leichnam befinde. Soweit es der Schnee znliess, suchte die 
Gendarmerie den Graben ab, doch wurde die Leiche nicht ge­
funden. Nach neuerlicher Anzeige wird jetzt eine Commission 
von der Bezirkshauptmannschaft Gröbming nach dem Fundort 
entsendet werden. 

( P f a r r e r  K n e i p p  ü b e r  d i e  B e h a n d l u n g  
der Cholera.) Pfarrer Kneipp in Wörishofen hat über 
die Behandlung von Cholerakranken folgende Auskünfte ge­
geben: Bauch und Magen des Kranken sind mit in heißes 
Wasser getauchten groben Tüchern so lange zu reiben, bis 
er in Schweiß geräth und die Brechanfälle aufhören. Ferner 
hat er in Milch gekochten Kümmel zu trinken. Im Jahre 
1855) behandelte Kneipp 41 Cholerakranke und rettete hiervon 
40. Die einzige Patientin, die ibm starb, war — seine eigene 
Mutter, zu der er zu spät gerufen wurde. Als prophylaktisches 
Mittel für Personen mit schwachem Magen empfiehlt er, 
dass sie Morgens eine Taste Wermuththee trinken und tags­
über einige Körner Fichtensamen nehmen. 

( E i n  g e n i a l e r  E r f i n d e r . )  A u s  B u d a p e s t  w i r d  
der „Montags-Revue" geschrieben: Seit einiger Zeit treibt 
sich in den Provinzstädten ein „Professor auS Amerika" 
Namens Dracop herum, der vornehmlich bei kleineren Grund­
besitzern vorspricht, um für seine neueste Erfindung Propaganda 
zu machen und Vorschüsse einzuheimsen. Seine Erfindung 
nennt Mr. Dracop „die Blitzfalle". Durch sehr hohe Stangen 
wird der Blitz veranlasst, einzuschlagen. Die Funken werden 

„Was erst? Du hast doch nicht etwa auch wie ich . . ." 
„Wie Du?" rief Peppa bebend aus. „Was hast du 

gethan, Schwester?" 
„Er wünschte zum Andenken von mir den Gürtel, den 

ich trage; ich schlug es ihm ab, aber später, als wir uns 
getrennt hatten, dachte ich nach, wie ich seinen Wunsch erfüllen 
könnte. Ich hatte gehört, dass der Vater ihm sizilianischen 
Wein zusenden wollte und ich benutzte die Gelegenheit, um 
einen dem meinen ähnlichen Gürtel der Sendung hinzuzufügen 
mit den Worten: „Das Zeichen der Liebe." 

„Und ich", rief Peppa aus, „ich that dasselbe. Von 
mir wünschte er zum Andenken die rothe Rose, die ich trage, 
ich gab sie ihm damals nicht, aber ich fühlte später, dass 
ich nicht ohne ihn leben könne und ich schickte ihm die Rose 
zu mit den Worten: Trage sie, wenn Du mich lieb hast! 
Aber ach, er liebt mich nicht, denn er hat nichts von sich 
hören lasscn." 

„Aber wie konnte er uns denn aus dem Lazareth 
Antwort geben? Heut ist der zwanzigste Tag, heut ist er frei." 

„Warum er heute nur nicht gekommen ist? Ob er 
überhaupt kommen wird?" 

„Ich zweifle nicht daran. Hat er nicht dem Vater 
versprochen, die Bekanntschaft erneuern zu wollen nach Be­
endigung der Quarantaine?" 

„Seitdern ich ihn kenne, mag ich nichts mehr von 
Matteo wissen." 

„Und ich hasse Colchontris. Aber er kann uns doch 
nicht beide lieben! Wenn er nur sein Spiel mit uns ge­
trieben hat?" 

„O, das glaube ich nicht. Sagt man nicht, dass wir 
uns beide sehr ähneln? Wenn ihm nun wirklich die Wahl 
so schwer geworden ist? 

„Nun wohl, wir wollen sehen, wem von uns beiden 
sich seine Liebe zuwenden wird. Aber wer auch die Glückliche 
sein mag, wir wollen deswegen keinen Groll gegen ein­
ander hegen." 

„Nein, das wollen wir geloben!" Und die beiden 
Schwestern drückten sich innig die Hand. 

^.Wenn er noch kommt, dann muss er die Straße 
St. Giovanni heraufkommen, wir wollen warten." 

Und Magallons Vermuthung bestätigte sich. Der junge 
Graf ward sichbar. PeppaS Augen waren voller Erwartung 
zu Boden gerichtet, sie wagte nicht aufzuschauen, aber MagallonS 
s c h a r f e r  B l i c k  d r a n g  i n  d i e  F e r n e  u n d  s i e  e r k a n n t e  . . .  e r  
trug weder ihr Liebespfand, noch daS ihrer Schwester. 

„Er kommt zu uns", rief sie aus, die bebende Peppa 
an der Hand mit sich fortziehend, wir wollen ihn im Zimmer 
erwarten, wir müssen Gewissheit haben." 

Sie giengen nach unten. Der alte Paolo war ausge­
gangen, der Graf fand sie allein. 

„Ich habe doch keine Entscheidung treffen können, 
schöne Jungsrauen!" rief er auS. „Verzeihen Sie mein 
Zögern, aber . . 

„Keine von beiden, betrogen, verspottet! Rache, Rache!" 
rief die stolze Magallon aus, ohne den Grafen aussprechen 
zu lassen und ihrer Sinne nicht mächtig, stürzte sie aus 
dem Zimmer. 

Peppa dagegen war todtenbleich auf daS Sopha nieder­
gesunken indem sie ausrief: „Keine Rache, Schwester, ich werde 
sterben, aber ich vergebe ihm." 

Da hatte der gewiegte Frauenkenner mit einem male 
einen Blick in beider Seelen gethan. Da fühlte er, dass ihn 
die rührende Blässe Peppas mehr anzog, als die Glut auf 
Magallons Wangen. Da erkannte er die Kraft und die 
Zartheit ihres Herzens, das brechen und doch vergeben konnte. 

während der wilde HerzenSzug der andern bei der ersten 
Kränkung Genugthuung heischte. Da war seine Wahl gethan 
und sein Entschluss gefasst. Er kniete neben der bewusStlosen 
Peppa nieder und rief sie durch die zartesten Worte ins Leben 
zurück. Und als sie seine süßen Liebesworte begriff, als sie 
seine Küsse auf ihren Lippen fühlte, da jauchzte sie auf vor 
lauter Glückseligkeit und unter Freudenthränen warf sie sich 
dem Geliebten an die Brust. 

Sonderbar ist, dasS Magallon und Matteo durch die 
gegenseitige Enttäuschung einander näher gebracht wurden und 
sich zu einer Liebe vereinigten, in welcher das heiße Blut 
der schönen Malteserin sich allmählich abkühlte und die rach­
süchtigen Pläne verschwanden. Dem guten Paolo Paterno 
kam dieser Ausgang nicht ungelegen, da ColchonttiS sein 
Wort wieder zurückgenommen hatte und Matteo auf diese 
Weise doch Erbe seines Vermögens werden konnte. 

Julien führte seine Gattin mit nach Frankreich. Sie 
glänzt dort nicht in den ersten Kreisen von Paris, auf dem 
stillen Lande findet der Graf an ihrer Seite jenes Glück, 
das er so lange vergeblich gesucht hatte. 

( A u s d e r S c h u l e . )  „ I s t  d a s  B e r b u m  „ s c h l a g e n "  t h ä t i g  
oder leidend?" fragte einLehrer einst einen Schüler.--' „FärSie, 
Herr Lehrer", antwortete er, „ist eS thätig, für mich leidend." 

( A m  S c h a u f e n s t e r )  e i n e s  G e w e r b e t r e i b e n d e n  i n  
Sängerhauseu findet sich in Bezug auf di^ Sonntagsruhe 
folgendes Verschen: 

K o m m t ,  w e n n s  d a s  G e s e t z ,  e r l a u b t .  
H e r e i n  z u r  L a d e n t h ü r :  
Z u r  S o n n t a g S r u h '  i s t  A l l e s  z u ,  
H a u s t h ü r  u n d  H i n t e r t h ü r .  

Die Anfangsworte jeder Zeile zeichnen sich durch andersfärbige 
Malerei aus. 
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lellschast mit jesuitischer Scheinheiligkeit sich bewegen und selbst, 
ivenn nöthig, das „Deutsche Lied" mitsingen. E n unbedachtes 
Wort im vermeintlichen Freundeskreise wird von dieser Gattung 
von Leuten sofort aufgefangen und von der ihnen eigen» 
thümlichen Klatsch« und Tratschsucht verdreht und unwalir den 
winvischen Machern zugetragen. Schlussergebnis: lügenhafte 
Angeberei, anonyme Zuschriften und ähnliches Satanswerk. 

Ein festes Zufammenhalten der Deutschen würde diesem 
Treiben widerlicher Schleicher ein rasches Ende bereiten. Kein 
guter Deutscher drängt sich in die windische Gesellschaft — 
And wiewürte ein solcher von denSlovenen aufgenommen?! 
Gutmüthigkeit ist hier am unrechten Platze, daher hinaus 
mit den unlauteren Elementen aus deutschen Vereinen und 
<Kesellschaften! 

Mit wahrer Freude begrüße ich das Aufleben und die 
-Thätigkeit des Marburger „Fremdenverkehrs-Bereines", dem 
hoffentlich jeder gebildete Bürger als Mitglied angehört. Dieser 
Berein wird unserem strebsamen StadtoerschiinerungSvereine 
gewiss treu zur Seite stehen; ein brüderliches Zusammenwirken 
dieser beiden Bereine kann für unsere liebe Stadl nur Er­
sprießliches schaffen und der Erfolg wird die Mühen lohnen, 
die materiell und an Zeit gebracht werden. 

Der Fremdenverket)rs'Verein wird auch durch seine 
Thätigkeit unsere schöne Stadt weiteren Kreisen bekannt machen 
rund hiedurch Freunde zum Besuche und zur Niederlassung 
onregen. — Sollen bis dabin aber keine munteren Weisen 
mehr aus dem hübschen Musikpavillon uns entgegentönen? 

Gewiss erfordert eine Parkmusik große materielle Opfer, 
«aber mit vereinten Kräften könnten diese beiden Vereine 
vielleicht dem Marburger musikliebenden Publicum dieses 
schöne Vergnügen denn doch bereiten, damit die Klage vom 
schweigsamen Musikpavillon verstumme. 

Marburger Aachrichte«. 
( E r z h e r z o g  K a r l  L u d w i g )  t r a f  g e s t e r n  n a c h -

.mittagS mit dem gemischten Zuge von Graz in unserer Stadt 
ein und inspicierte die hiesige Zweigstelle des Vereines vom 
„Rothen Kreuz", dessen Obmann, Herr Ritter V. Diskau, 
und Schriftführer, Herr Hauptmann v. Beckh-Widmannstetter, 
auf dem Bahnhofe sich eingefunden hatten. Auch zahlreiches 
Publicum erwartete die Ankunft des Herrn Erzherzogs auf 
dem Bahnhofe. Erzherzog Karl Ludwig verließ Marburg 
mit dem gestrigen NachmittagSeilzuge wieder und setzte seine 
Reise in der Richtung gegen Cilli und Laibach fort. 

( D i e  f e i e r l i c h e  E r ö f f n u n g  d e s  n e u e n  G y m ­
nasiums) findet am Vormittage des nächsten Sonntags 
statt. Unterrichtsminister Freiherr v. Gautsch hat seiue 
Theilnahme an der Feier in Aussicht gestellt. 

( A e r z t e - V e r s a m m l u n g  l n  G r a z . )  A m  1 9 .  
rund 20. d. findet in der Landeshauptstadt im Hotel „Zur 
Sonne", Mariahilferstraße, eine Aerzte-Versammlung statt, die 
nach den bisher eingelangten Anmeldungen sehr gut besucht 

'sein dürfte. Einem uns vorliegenden Aufrufe zufolge werden 
neuerdings die diplomierten Aerzte innerhalb und außerhalb 
dcs Landes, sie mögen angemeldet sein oder nicht, zu recht 
zahlreichem Besuche eingeladen. 

( E v a n g e l i s c h e r  G o t t e s d i e n s t . )  S o n n t a g ,  d e n  
15. September, wird hier in der evangelischen Kirche GotteS-

^dienst stattfinden. 
( G l a S p h o t o g r a p h i e n - P a n o r a m a . )  D i e  B i l d e r  

der zweiten Abtheilung, hübsche Ansichten aus allen Welt» 
theilen, bleiben im Weiß'schen Salon noch bis Samstag aus­
gestellt, und ist deren Besichtigung zu empfehlen. 

( I e s u i t e n m i s s i o n . )  I n  S t .  J a k o b  w a r  v e r g a n g e n e  
Woche Mission; eS waren zwei Jesuitenpatres gekommen, die 
dem armen Landvolke die Hölle ordentlich heiß machten. Der 
Jüngere schilderte die Hölle in so grellen Farben, dasS die 
Vermuthung nahe liegt, er sei schon darin gewesen. Hätten 
die Herren Jesuiten lieber das Wetter wärmer gemacht, das 
Landvolk hätte gewiss mehr Nutzen gehabt. Die Patres sorgten 
7ür das geistige Wohl der armen Bauern, die letzteren mussten 
.jedoch für daS leibliche Wohl der frommen Männer sorgen. 
Der Pfarrer ViSer war so freundlich, seine Schäflein aufzu-
^fordern, Essartikeln zu bringen, als da sind: Fleisch, Würste, 
Speck, Eier u. s. w. Für jeden Beichtzettel waren 10 kr. 
zahlen. Wenn 1l)()() Menschen bei der Beichte waren, so dc-

'trägt dies 100 fl. Wie man sieht, ganz schöne Diäten für 
die Nachfolger Christi. 

( V o m  G y m n a s i u m . )  W i e  w i r  a u f  G r u n d  e i n -
. geholter Informationen bestimmt mittheilen können, findet die 

Aufnahme der Schüler am hiesigen Gymnasium regelmüßig 
'am 16. und 17. September statt, und es wird die Feier 
der Eröffnung des neuen Gymnasiums am tk. September 

»um halb 9 Uhr mit einem Festgottesoienste in der Aloifikirche 
beginnen. 

( L a n d w i r t s c h a f t l i c h e s . )  H e u t e ,  D o n n e r s t a g ,  
Nachmittag 6 Uhr findet in Rothwein im Gasthaus „Zur 
L i n d e "  d i e  z w e i t e  A u s s c h u s s s i t z u n g  d e s  l a n d w i r t s c h a f t ­
l i c h e n  V e r e i n e s  f ü r  R o t h w e i n  u n d  U m g e b u n g  

'statt. Der Verein Hot bis heute bereits zwei Stierkälber an 
die Mitglieder verschenkt; heute findet die Auslosung von 
vier geschenkten Zuchtferkeln statt. Binnen der nächsten zwei 
Wochen findet die unentgeltliche Hinausgabe von weiteren 
vier Eberferkeln statt; auch sotten in diesem Monate zwei 

^praktische Pflüge neuer Construction zur Benützung für die 
Mitglieder angekauft werden. 

( E i n s c h r e i b u n g  f ü r  d i e  T a n z u n t e r r i c h t  s -
'Curse.) Wie bereits gemeldet, eröffnet der akademische Tanz-
. Meister Herr Eichler heute, Donnerstag, den 15. September 
im großen Casino-Speisesaal seine Leljrcurse, und finden die 
'Einschreibungen heute nachmittags von 5 bis 7 und abends 
von 8 bis 9 Uhr, dann Freitag vormittags von »0 bis 12, 

' nachmittags von bis 7 und abends von 8 bis 9 Uhr statt. 
( E i n e  w i c h t i g e  E n t s c h e i  d u n g . )  D i e  F i r m a  K .  u n d  

?F. Volbrecht und deren Procurist Franz Volbrecht richteten 
gegen daS Erkenntnis des Handelsministeriums: „wegen 

'Nichtausfolgung von gerichtlichen, an die Firma adressirten 
'schreiben an deren Procurislen", ihre Beschwerde durch Dr. 

v. Schuster an den Verwaltungsgerichtshof. Dieser traf nach- . 
stehende im allgemeinen Interesse der Handelswelt liegende < 
wichtige Entscheidung-. „Das Ansuchen der Firma K. und > 
F. Volbrecht um Zustellung der an die Firma atrch'ierten ^ 
gerichtlichen und amtlichen Postsendungen an den Procuristen 
dikser Firma wurde mit der angefochtenen Entscheidung unter 
Berufung auf die Handels-Ministerial-Verordnungen vom 
15. Februar 1874, Z. Ü4204 (Post Verordnungsblatt Nr. 16) 
nnd vom 30. September 1880, Z. ^i024:^ (Post-Verordnungs-
blatt Nr. 63) zurückgewiesen, weil — wie aus der Gegen­
schrift des k. k. HandelS'Ministeriums und aus den münd­
lichen Ausführungen seines Vertreters bei der öffentlichen 
Verhandlung sich ergab — das k. k. Ministerium einerseits 
den Procuristen als zur Empfangnahme insbesondere erster 
gerichtlicher Verordnungen im Sinne dcs § 385 allg. Ger.-
Ord. und im Sinne des Art. 42 H.-G.-B. für nicht be­
rechtigt ansali, und weil andererseits nach den in der Ent­
scheidung berufenen postalischen Vorschriften die Zustellung 
amtlicher Schreiben oder gerichtlicher Erläffe nur an den 
Adressaten zulässig ist, als welcher der Firmainhaber allein 
erscheine. Auch der Verwaltungsgerichtshof ist von der Rechts­
anschauung ausgegangen, das« für die Zustellung von Post­
sendungen in erster Reihe die postalischen Vorschriften mass­
gebend sein müssen und, sofern dieselben die gesetzlich vorge­
schriebene Verlautbarung erlangten, auch für die Parteien 
bindend sind. Allein ter Verwaltungsgerichtshof vermochte 
nicht zu finden, dass im concreten Falle derlei besondere po­
stalische Vorschriften, welche die Unzulässigkeit der Zustellung 
amtlicher Schreiben und gerichtlicher Erlässe an den Procu­
risten eines Handelsmannes statuiren würden, bestehen und 
war andererseits auch nicht in der Lage, der Meinung beizu­
pflichten, dass nach den allgemeinen gesetzlichen Vorschriften 
eine derlei Zustellung unzulässig wäre. Was zunächst die 
Bestimmung des ^ 385 allg. Ger.-Ord. anbelangt, so ergiebt 
sich ans dem Zusammenhange derselben mit dem ^ 393 ibiä., 
dass die Zustellung gerichtlicher und amtlicher Verordnungen 
überhaupt an den bei Gericht bestellten Sachwalter zuläffig er­
scheint, und aus den Bestimmungen der KK 1006 und 1008 
a. b. G. B. folgt, dass es eben nur einer besonderen, das 
Geschäft bezeichnenden Vollmacht hiefür bedarf. Nach Art. 42 
H.-G.'B. ermächtigt aber die Procura zu allen Arten von 
gerichtlichen und außergerichtlichen Geschäften und Rechts­
handlungen, welche der Betrieb eines Handelsgewerbes lnit 
sich bringt; sie ersetzt jede nach den ^<ande5gesetzen erforderliche 
Specialoollmacht. Hieraus folgt, dass nach den allgemeinen 
gesetzlichen Vorschriften der Procurist allerdings ermächtigt 
erscheint, amtliche und gerichtliche Erlässe für den Eigenthümer 
jener Handelsniederlassung, für welche er als Procurist bestellt 
wurde, in Empfang zu nehmen, eine Consequenz, welche auch 
im concreten Falle seitens des Gerichtes dadurch gezogen 
worden ist, dass dasselbe die k. k. Postanstalt von der Er-
theilung der Procura amtlich verständigte. Hiernach kann es 
sich nur mehr noch darum handeln, ob kraft besonderer, die 
Parteien verbindender postalischer Vorschriften die Zustellung 
amtlicher und gerichtlicher Verordnungen an den Procuristen 
ausgeschlossen erscheint und aus - derlei Vorschriften für die 
Parteien die Verpflichtung zur persönlichen Uebernahme solcher 
Postsendungen abgeleitet werden kann. Diese Frage war aber 
zu verneinen, weil auch die übrigens im Reichsgesetzblatte 
nicht publicierten Verordnungen, auf welche die angefochtene 
Entscheidung gestützt wird, eine Verfügung, welche die Zu-
stellung gerichtlicher Verordnungen an den Procuristen auS-
scdließen würde, nicht enthalten. Die Verordnung vom 
15. Februar 1»74, Nr. 16 Post-VerordnungSblatt, bestimmt: 
„Gerichtliche Erlässe, welche an Privatpersonen adressiert sind, 
dürsen nur den Adressaten selbst gegen eigenhändige Unter­
fertigung der AbgabS- und Retour-Recepisse übergeben, nie« 
malS aber an andere zu Uebernahme sonstiger Correspondenzen 
und Sendungen bevOllmächtigte Personen ausgefolgt werden 
und der 8 24 der Verordnung vom 30 September 1880, 
Nr. 63 Post-Verordnungsblatt, verfügt: „Amtliche Schreiben 
oder gerichtliche Erlässe dürfen nur dem Adressaten persönlich 
ausgefolgt werden." Nach dem von der beschwerdeführenden 
Partei im Administrativ-Verfahren gestellten Begeh» en sollten 
amtliche und gerichtliche Verordnungen, wllche an die Firma 
adressiert sind, dem Procuristen übergeben werden; eS handelt 
sich also um die postalische Zustellung solcher Schriftstücke, 
welche als Adressaten die Firma bezeichnen. Durch diese 
amtliche Adresse erscheint aber der Postanstalt durch daS Amt 
und das Gericht selbst eben jene physische Person als zur 
Empfangnahme des amtlichen Schreibens legitimiert angegeben, 
welche die betreffende Firma zu fiihren und zu gebrauchen 
rechtlich befugt erscheint, so dasS auch nach den citierten 
postalischen Verordnungen die Zustellung des amtlichen Schreibens 
an den zur Firmazeichnung berechtigten Procuristen durchaus 
nicht ausgeschlossen ist. Von di sen Erwägungen geleitet, 
konnte daher der Verwaltungsgerichtshof die Abweisung dei> 
von der Partei bei der Postanstalt ausdrücklich gestellten 
Begehrens um Veranlassung der Zustellung amtlicher, an die 
Firma gerichteter Zuschriften an den Procuristen nicht für 
gesetzlich begründet erkennen. 

( D r a m a t i s c h e r  V o r t r a g . )  A m  A b e n d e  d e s  l e t z t e n  
Dienstags trug Herr Professor Georg Biagosch im kleinen 
Casinosaale mehrere Dichtungen, darunter Stellen aus dem 
„Faust", I. Theil, Scherenbergs „Execution", Baumbachs 
„l'empora wutantur", Heine's „Seegespenst" und UhlandS 
„Des Sängers Fluch", vor. Am besten sprach uns Scheren­
bergs ergreifendes Gedicht an. Der Vortrageirde besitzt ein 
mächtiges Organ, das sich durch Modulationsfähigkeit und 
AuSdrucksfäbigkeit auszeichnet. — Wie uns mitgethciit wurde, 
wird Herr Prof. Biagosch am nächsten Montag, abends, im 
Turnsaale für die Schuljugend einen Vortrag halten. 

( R e i s e n d e  n a  c h  B u  l g  a r  i e n )  m ü s s e n  m i t  o r d n u n g s  
mäßig ausgestellten Reisedocumenten verschen sein, da ihnen 
sonst der Uebertritt auf bulgarisches Gebiet verweigert wird 
Ein Erlass der k. k. Bezirkshauptmannschaft Marburg vom 
4. d. an alle Gemcindevorstehungen besagt, dass in der 

I letzten Zeit wiederholt Personen, die als Handwerker, Monteure 
. oder Dienstboten für die in Philippopel stattfindende National 

Ausstellung angeworben wurden, wegen Mangels an Reise­
documenten bereits in Belgrad an der Weiterreise verhindert 
wurden, da die bulgarischen Grenzbehörden den nach Bulgarien 
reisenden Personen die Weiterreise nur nach erfolgter Einsicht 
in die Pässe, beziehungsweise nach befundener Giltigkeit der­
selben gestatten dürfen. Die Gemeindcvorstehungen erhielten 
von der k. k. Bczirkshauptmannschaft die Weisung, die bekannt­
gegebene Mittheilunz sofort öffentlich und ortsüblich zn 
verlautbaren. 

( D a s  i n t e r n e  C l u b r e n n e n  d e s  M a r b u r g e r  
Radfahrer-Clubs) wurde am letzten Sonntag, nach­
mittags, bei gutem Wetter vor einem zahlreichen Zuschauer­
kreise auf der Rennbahn des Verbandes der Marburger 
Radfahr-Vereine für Wettfahrsport beim „Kreuzhof" abgehalten. 
Unter den Zusebern befanden sich auch Angehörige der anderen 
hiesigen Radfahr-Vereine. die den interessanten Wettkamps 
mit reger Theilnahme verfolgten. Das Rennen um die Club-
meisterschaft wurde über 10 Kilometer--30 Runden gefahren. 
Herr Alois Heu gieng als Erster durchs Ziel, ihm folgte 
Herr Karl Fritz als Zweiter. Der Sieger langte in 
22.6, sein Partner in 22:5!^ am Zielpflock an. In 
dem darauf folgenden Vorgabefahren für Juniors erschienen 
)ie Herren Schinko, Blaschke (30 Meter Vorgabe), 
Vantschura (20 Meter Vorgabe) und Rieder (20 Meter 

Vorgabe) am Start. Herr Blaschke vermochte sich während 
dreier Runden an der Spitze zu behaupten, musste aber so­
dann die Führung Herrn Schinko überlassen, der als Erster 
ankam. Rieder wurde Zweiter, Blaschke Dritter. Die Zeiten 
w a r e n :  S c h i n k o  6 : 4 6 ,  R i e d e r  7 : 0 l  u n d  B l a s c h k e  7 : 0 4 .  
Nach beendigtem Rennen führe« die allzeit fröhlichen Radler 
nach Lembach. Am Abende desselben Tages wurden im Hof­
aale der Pürker'schen Gastwirtschaft die Preise vertheilt. 

( G e w a l t t h ä t i g e  B u r s c h e n . )  A m  7 .  d .  f a n d  b e i m  
^Preisgerichte in Cilli die Hauptverhandlung gegen die drei 
Arbeiter Ferdinand Kouba, Bonaventura Oninger und Heinrich 
Pauper wegen Verbrechens der öffentlichen Gewaltthätigkeit 
dritten Falles statt; dieselben hatten, wie wir berichteten, den 
vom Gastwirte „Zum Dalmatinerkeller" wegen eines ExcesseS 
zu Hilfe gerufenen Wachmann Josef Ebner gewaltthätig 
überfallen. Sie wurden nun u. zw. Ersterer zu zwei, die 
beiden anderen zu je drei Monaten Kerkers verurtheilt. Ersterer 
hat außerdem noch eine sechsmonatliche Kerkerstrafe wegen 
einer Majestätsbeleidigung abzubüßen und wird ihm daher 
erst im nächstcn Frühjahre die Freiheit wiedergegeben werden. 

( E i n E h e r i n g  g e s t o h l e n . )  E i n e r  P a r t e i  i n  d e r  F r a n z  
Josefstraße wurde am 9. d. vormittags ein goldener Ehering, 
mit „K. 1/10. 1887" graviert, von bisher unbekanntem 
Thäter entwendet. 

( T h i e r g u ä l e r e i . )  A m  V o r m i t t a g  d e s  1 2 .  d .  b e ­
anständete in der Tegetthoffstraße ein Wachmann einen ge­
wissen Georg Skoff aus Ober St. Kunigund, da dlrselbe 
von dort eine Fuhr Heu im Gewichte von 560 Kilo mit 
einem derart abgemagerten Pferde zur Stadt gefahren hatte, 
dass die Mähre nur mühsam von der Stelle kam; zudem 
war das Thier hinkend und an den Hüften wund geschunden. 
Der Thierquäler wurde angezeigt. 

( E i n e  d i e b i s c h e  M i l c h t r ä g e r i n )  n a m e n s  M. 
>eit aus Feistritz bei Lembach wurde am 12. d. in der 
ranz Josefstraße arretiert. — Dieselbe hatte am Vortage 

ans einer Küche, die sie beim Vorbeigehen offen fand, einen 
Goldring entwendet und dadurch einen Lehrjungen, der nach­
gewiesenermaßen als Einziger diese Küche betreten hatte, in 
den Verdacht dieses Diebstahles gebracht. Die Diebin hatte 
aln Tage nach der That den gestohlenen Ring noch bei sich, 
leugnete aber, in der Küche gewesen zu sein und vom Ringe 
etwas zu wissen, musSte sich jedoch infolge von Widerspriichen 
zu einem Geständnis bequeme«. 

( G e g e n  d i e  ö f f e n t l i c h e  S i t t l i c h k e i t . )  A m  
Nachmittage deS letzten Sonntags wurde ein angttrunkener 
Ä!ann aus der Umgebung in der Nähe deS AnstandSorteS 
in der Fabrikgasse bei unsittlichem Bettagen betreten und in den 
Arrest abgeführt. 

( E i n  L a n d s t r e i c h e r . )  A m  N a c h m i t t a g  d e s  1 2 .  d .  
wurde der nach LeiterSberg zuständige Landstreicher Peter 
Partliö hier wegen Uebertretung der verbotenen Rückkehr 
arretiert und dem Gerichte eingeliefert. 

( O b s t d i e b e . )  A m  1 1 .  b .  w u r d e  e i n e  K n a b e n s c h a a r  
und eine Bande älterer Jungen wegen Obstdiebstahls von 
der Sicherheitswache ausfindig gemacht und angezeigt. Erstere 
erwählte hiesige Gärten, letztere di^ Umgebung von Schleinitz 
-- die ReichSstraße inbegriffen — als lSebiet für ihre 
diebische Thätigkeit. 

( E i n  g e w a l t t h ä t i g e r  B u r s c h e ) w u r d e  a m  1 2 .  d .  
aussindig gemacht und arretiert. Derselbe, namens Johann 
Gaiser, hatte am Vorabende im Gasthause zum Kreuzberger 
sich unanständig benommen und wurde infolge dessen vom 
Gastwirte aus dem Lokale geiviesen, erschien aber später un­
geachtet dessen wieder, störte und beleidigte die Gäste nochmals 
und wurde abermals — eS war schon spät abends — aus 
dem Lokale geschafft. Dies ergrimmte den Zankbold und, da 
er der Meinung war, dass nicht er, sondern der von ihm an­
gerempelte Gast Schuld an seiner Hinausbeförderung sei, 
lauerte er, ohne dass eS jemand vermuthete, dem Schuldlosen 
auf, und als dieser aus dem Lokale trat, iiverfiel er ihn mit 
Stockschlägen über den Kopf, wodurch er ihm eine schwere 
körperliche Beschädigung beibrachte. Als ein Wachmann er­
schien, ergriff der Bursche die Flucht; sein Kamerad aber, der 
im Getümmel von den Anwesenden für den Thäter gehalten 
und, da er eine Auskunft über diesen nicht geben wollte, 
arretiert wurde, gab dann den Anlass zur Arretierung deS 
durchgegangenen Stänkers. 

( G e f u n d e n e  G e l d b ö r s e . )  A m  1 2 .  d .  w u r d e  e i n e  
Geldbörse mit 20 kr. Inhalt als Fund abgegeben; dieselbe 
kann gegen Nachweis dcs Eigenthums beim Stadtamte be« 
hoben werden. 

( W e g e n  D i e b s t a h l s  v e r s o l g t . )  D e r  D r e c h s l e r -
gchllfe Aiartin Cesnik, einer Diebstahls-Uebertretnng bezichtigt, 
wird polizeilich gesucht, dürfte aber Marburg verlassen haben, 
da er hier nicht mehr auffindbar ist. 
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Wolkswirthschafttilbes. 
( C a p i t a  l i s !  i s c h  e  R i n g e . )  ^ l l s  i n  V o n d o n  r i n  

Äohleuring und ein Chcmicalicnring in Bildun^^ bcgnfscn 
war, schrieben ^^ondoncr Blattcr: „Än welchen Gegcnstciud 
des Berbrciuchcs wei den die Ringe denn endlich Halt machen? 
An des Kindes Nadrunc;, an ^cr Milch? Oder werden sie 
auch diese in den Bereich dcr Spccul<iticn zich^nEi» eng­
lischer Abgeordnctcr sagte in einer Wählcrvcls^mmlnng: „Es 

ist organisierte Hcuchelci, wenn nicht Belmg vi?n Seiten 
eines reichen Mannes, wenn er dcn Versuch nracht, siir sich 
und seine Verdündeten übermässige b^ewinue daraus er-
zielen, dass er die ehrliche Arbeit sciucS Vatnlandcs läl)mt/' 
In einem „Eingesandt" einer londoner Zeitung heiizt eS: 
Das socialdemokratische „Bcrl. VolkSdl." kuiipst hieran fe>l« 
gende Bemerkung: „Es ist richtig, dass wir von Utiserem 
Standpunkte der Erscheinung der Ringe ol?nc Bedauern ge-
geniidersteben. Wir freuen llnS darüder, dasS sie daS Ende 
deschleunigen." — Das ist ein echt teufllscticr Grundsatz! 
Aber daran, dciss die Socialdcniokratic daS Böse nicht nur 
duldet, sondern auch l?egilnsligt, um ihre Plaue (Gewallt) rr-
schaft)zur (.Geltung ^u dringen, daran wird sie zugrunde gehen. 
Denn auch der Blodcste uiuss endlich erkcnueu, dass die 
Socialdemolratie elende Heuchelei treilt. Sie will den Ea-
pitaliSmuS nicht l'ckampfen, weil er mithilft, dcn Umslur; 
herbeizufiikren. Der EapitaliSmuS verschuldet Ue Vcrcleudi-
gung breiter Bolkoschichten: er mnss im Interesse der be­
stehenden Ordnung bekäulpst werden und cinc seiner Haupl-
erscheinungen sind die Ringe, welche fast alle Gegensiände 
des allgemeinen B<rbrauchcS riesig vcrthcnern. Dass eS noch 
keine Gese^^e gegen die Bildung von Ringen l?ei uus iu 
Oesterreich giebt, das ist in erster ^'il>ie die Schnld der l!l?c-
raleu Partei, welche au der Herrschaft des Geldes nicht 
riitteln lassen will, deren oberstes Gese^ die Hochachtung vor 
den Wünschen Rothschilds ist. 

Kunst und Schriftihum. 
Alle in diesen Besprechungen enthaltenen Werke undZcitschriften sind 

durch Tl). Kattenbrunner's Buchhandlung zu beziehen. 

„Ter Ltcin der Weisen." In dem 1!?^. Hefte dieser 
beliebten populär missenschaftlicheil Halbmvnatschrift (A. .'»^artlcbcn's 
Verlag, Wien), das uns vvr Liurzem zugegangen ist, finden wir 
folgende instrnetive ?lufsäye und gelialtvolle gemcinverstäudliche ?lb. 
Handlungen: Der Rigi von Prof. Tr^ ^riedr. Umlauft (4 Bilder); 
Tas Turuierwesen von L. v. Heydebrand und der ^'asa (11 Bilder); 
Dcclinierende und abweichende «onnenuhreu von Fr. Zeppa (IL Fig.); 
Mikroskopische Tastodjecte Bilder): Tie Entstehung des jtlanges 
(2 Bilder); Tas Poltzmeter (!! Bilder); Tic elementare LebenS-
äußerung der Pflanze Bilder und 1 Tafel); Prähistorische HöhleN' 
Forschnug ('.^Vollbilder und 4 Textbilder). Pon den illustrativen 
Beilagen erwecken die „HötUen von Fnrfooz" und die „Gudeuushöhle" 
besouderS Interesse. Im Allgemeinen ist, wie imnier, von der Zeit­
schrist und itzrer lobcnswertlzen Tendenz, gemeinnübige Kenntnisse 
tveiteren Kreisen zu vermitteln, nur das Portheilliasteste zu sage». 
Wie wir vernehmen, werden siir den nächsten Jahrgang schon jetzt 
weitgehende Vorbereituugen getroffen und soll auch in der Eintheilung 
des Textes, rücksichtlich des Unifanges der einzelnen Rubriken eine der 
Zeitschrift gewiss nur vortheilhafte Aendcrung getroffen werdet. Wir sind 
überzeugt, dass Alles,. waS die Leitung der beliebten Zeitschrift 
unternimmt, nur zum Bortlieile ihrer Leser gereichen wird. 

pilltngers Allustr. Zteifezeitung, ZSlen. Inhalt v. Nr. L6. 
Gottschee. (Mit Jllnstr.) — Reiseskizzen aus dem Orieut. Vou A. 
I. Geyp. — Areo. (Mit Jllustr.) — Tie Quintessenz des Alpen-
landes. Bon Dr Heinrich Noe. ^ Ter Piräeus. (Mit Jllustr.) — 
Hochzeitszug der Canale,eu. (Mit Jllustr.) — Meraner BolkSschau-
spiele. Bon Ernst Keiter. — Touristik. — Lport. — Ausstellungen, 
— Reise und Berkehr. — Mittheilungen von Nal) und Fern. — 
Theater. — Kunst. — Correspondenz der Redaetion. 

Tie Buchhandlung und StSwldernoch, Wien I.. Tein-
faltstraße 2, hat ein Verzeichnis deutschnatioualer Biicher heraus-
gegeben, und machen wir unsere geehrten Leser darauf aufmerksam, 
dass dasselbe von der Buchbandlunq aus Wunsch iiberall hin unent-
Zeitlich und gebührenfrei versandt wird. 

F r e m d e n - L i s t e  
Pom 11. bis 14. September. 

H o t e l  M e r a n .  J o s e f  Z a i s k r ,  S ü d b a l > u b e a m t c r ,  M ö d l i n g .  
M. Eschein, Neisender, Wien. Anton Wiklicki, Stadtseeretär, Mödling. 
Georg Lichtenecker, Baumeister, Äuntramsdorf. Anton Bnrjier, Bessyer, 
Mi?dling. Karl Brosch, Besitzer, Mi>dling. A Zuta, Besi<.zer, Mödliug. 
T. Schtvorok, Beanlter, Miidling. Joses Biegler, Gastwirt. ÄumpoldS-
kirchen. Laura Haminer, Buchtiallersqattin. Graz. P. Müllen s Gem., 
Kaufmann, St. Paul^ Ferdinand Ulrich, ^lieisender, Wien. A. Schuster 
s. Gem.. Professor, Wien Max Fell, Kanfmann, Graz. L. ?iöcl, Wien. 

.'(lotel Erzherzog Johann. I. Bosina, Pfarrer, Trachen-
burg. Jonas Goldmann, Beamter. Fiume. Joses Breda. Reisender. 
Wien. Joses Kijrolv, Reisender, Wien. Sia.Kwarlik Reisender, Wien. 

o  t  e  l  M o h  r .  M a r i a  S c h r e i e r ,  P r i v a t ,  S a l z b u r g .  A n n a  
Koch, Privat. Salzburg. Jos Kurzweil, Reisender, Wien^ B. Kveiger, 
Kaufmann, Feldkirchen t.^tto Trippl, Gymn.-Lehrer, Linz. Anton 
Hallegger. Baumeister, Ax^ram. 

Mittheilung ilus dem Publicum 
^iir Ltädtebcwohner, Pcamtc zc. Gegen Verdauungs« 

beschwerden nnd alle die Folgen einer sit.;enden Lebensweise und an-
c^estrengter geistiger Arbeit sind die echten „M o l l's Seidli^z Pulver" 
vcrmvqe ihrer, die Verdauung nachhaltig regelnden und milde aus­
lösenden Wirknng ein geradezu unentliehrliches Hausinittel. Eine 
Schachtel I fl. Täglicher Postversandt gegen Nachnahine durch Apo­
theker A. Moll, k^ u^ k. .^loflieferant. Wien, Tuchlaubeu !>. In den 
Apotheken der Provinz verlange man ausdrücklich violl's Präparat 
mit dessen Schuhmarke und Unterschrift. 3 

Lint gute nnd billigt Wiener Ztitnn«;. Als solche 
kann das Sonuta<^Sl?latt der wegen il)r^S reichen, uud gedie­
genen Inhaltes sebr beliebten und vtrl'reitetcn „Oesterr. 
Volks-Zcitung'' bezeichnet werden. Jede Nunnncr enthält eine 
?sülle untcrhaltenten, belehreiidcn und auregettden Vesestoffes 
über Politik, alle intcressauteu TagcSercignisse, GestlndhcitS-
pflege, Gartenbatt, ^^^and- »lnd Forstwirtschaft, bulnoristische 
Erzählttngen, Kiicheu- und .Hausreccpte, PrciS-Rall)scl mit 
werthvollcn (.^^ratis-Prainien :c. und kostet vierteljährlich tnit 
Franco Zusendung bloS W ti'. Probenummeru sendet gratis 
und franco die Verwaltung: Wien l., Schulerstraße U». 

Ter Postdampfer „Waes laudder „Red Star 
Linie" in Antwerpen ist laut Telegrmnm am 7. September 
wohlbehalten in New-Jork angekoinmen. 

Der Dampfer „Illinois" der „Red Star 
Linie" in Äntwerpeil ist larU Telegraimn am 6. Scpteinber 
wohlbehalten in Philadelphia angekommen. 

Die StellenvermittlttnqS Abtheilung des 
kaufm. Vereines „ M  e r e u  r "  iu Graz e,upfiU)lt ibre 
unentgeltlichen Dienste zur Verinittlung tüchtiger Uttd 

cmpfe!)lenswerlhcr Kräfte, den geehrten Herren Kanfleuten 
und Industriellen. 

l l n s e r e  W o h n u n g e n  w ä h r e n d  d e r  E h o l e r a e p i d e i n i e  
und sclion vorher sauber und staudfrei zu erhalten, ist die 
Pflicht einer jeden sorgenden Hausfrau und man soll nicht 
vor kleinen Ausgaben znriickschrecken, wenn es sich um die 
Fernbaltung dieses unangenehmen GasteS handelt. Die erste 
Hanptsache ist die Reinhaltung des Fussbodcns; derselbe muss 
täglich mit klarem Wasser von dem anhaftenden Schmutze 
befreit werden können nnd dazu ist es nothweudig, dass er 
lackirt ist, denn nur ein lackirter Boden ist leicht zu waschen, 
indem er nur wenig Feuchtigkeit durchdringen läßt. Es mnss 
daher als eine angenehme Sache bezeichnet werden, dass es 
der Firma Franz Christoph in Prag gelungen ist, einen Fuss­
bodenlack zu erzeugen, der neben der Haltbarkeit nnd des 
sofortigen geruchlosen Trocknens alle Vortheile besitzt, die in 
hygienischer Beziehung an ein derartiges Fabrikat gestellt 
werden können; auch ist die Anwendung desselben so billig 
und einfach, dass sich die sparsamste Hausfrau desselben be­
dienen kann, indem fiir 10 Quadratmeter Bodenfläche 1 
Kilo gebraucht wird, welches nur 1 fl. d0 kr. kostet. Das 
Fabrikat ist in Marburg bei Herr» Jofef Martinz erhältlich. 

HandlNgslehrling 
aus gutem Hause, der deutschen uud 
slcveniscben Sprache mächtig, sindet 
sogleich ^'lusnabme bei 1^10 

s. r. Svks.ik 
in '>^ichtcnlrald. 

bei (kd. Rauscher .  

^Uppen-
Würze 

zu haben 

Ein guter 

Ltüolcarbsitsr 
mit 2 Gehilfen wird sofort aufge-
nomtnen l.'ei Valentin Fürst in 
Leibnit;, Kleiderniacher. 

Zu verkaufen: 
hübsche Bilder, fast neu. mit l.'reiten 
Goldrabtnen. .^!aiserstrane !^. Au'rage 
beim Hausineister. 

VIs.vior 
gut erhalten, ist billiq zu verkaufen. 
K a i s e r s t r a j z e  4 ,  1 .  S t o c k .  

vlltvrriM 
im Französischen sowie in allen 
Volksschnlstegenständen wird 
unter günstigen Bed ingungen ertheilt 
Näheres in der Bei lv. d. Bl. 1 

Echte 1494 

!tslisni8l:liv Wsi88«vlnv 
a 1a Mermnth ausschließlich nur 

zu haben per ^^'iter 32 kr. bei 

I»»oi»svl»olc. 
Dalmatiner Schilcher 24 kr. 

das Äleider nähen kann, wird sofort auf-
grnommen. Auskunft Verw. d. Bl. 1513 

Wöblirtes Jimmer 
ist zu vergebe« in der Domgasse I, 
l. Stock. 

im Stadtpark ein Handtäschchen, 
worin sich anch Schmucksachen befinden. 

Auskunft in d. Verw. d. Bl. 1515) 

ßiu Wealschüler 
wird als Zwciter in ein schönes 
Zitntncr in ganze Verpflegung ge^ 
nommen. Näheres bei Audreas öclau, 
Bürgerstraße 42, iiu 2. Haus, 
I. St. l495 

Etne dlstingnirte Datne ertheilt 

im Clavierspiel. wie auch in der sran-
zösischen Sprache, von deu AufaugS-
grüudeu bis zitr höchsteu Ausbildung 
in einer leichtsafslichen Methode. 

Auskunft ertlieilt ans Gefälligkeit 
Herr Th. Kaltenbrunuer. 

Cnipfrble mich vorn 1!^. Scptemb. 
bis 19. November zum 

Krauleinj^chneiden 
mit seinstem Tirolermesser 
per 1(X) Stück 2k» kr. ll^Ol) 

L. Schinko, Hauptplatz 6. 

Echte italienische hochfeine 
Sicilianer 1492 

Vvissvvmv 
sind billigst zu beziehen durch Aosef 
Mesiak ili ^.v^arbitrg, Burggasse 
Daselbst werde« Kostiuädcheu oder 
kleiuere Studenten aufgenoinmen. 

Gllsthalls-Kölliiu 
wird >i>lfgciivinmc». Moiiallohn 12 fl. 
Wo, s-i^l die Pmv. d. Bl. 

sslsQktvakk'sr'ks. 
Trockene, nässende Schuppenslechtcn uud das 
ulit diesem llebel verbuudeue so unerträg­
liche, lästij^e „Hautjucken ^ heilt nnter Ga­
rantie selbst denen, die nirgends.Heiluug 
sanden, .,?r. »cvra'» Aktchtculod." — 
Preis Gulden, i inr geqen V-ryereln-
sendung, worauf zoll- uud postsreie Zu-
seuduiisi ersolgt. Alleiniger Bezug in der 
St. U»rtvl» Vroxu«r1«, vkQirtx, 
(Postfach.) 1^.')'.^ 

( W e t t e r p r o p h e t . )  D i e  i m  b e s t e n  R e n o m m e  s t e h e n d e -
Firma Richard Fürst in Frauendorf I., Post BilShofcn a/D. 
in Niederbayern hat soeben wieder eine Novität in den Handel 
gebracht, die in keinetn Halise des Laitdwirts und des GärtncrS, 
sowie aller soustigen Interessenten fehlen sollte. Der Erfinder 
s c h r e i b t  h i e r ü b e r  F o l g e n d e s :  „ W e l t n e u h e i t !  D e r  W e t t e r ­
p r o p h e t  z e i g t  t a g S v o r h c r  R e g e n ,  T r o c k e n h e i t  n n d  
Gewitter an und übertrifft alle vorhandenen Barometer, 
Hygrotncter und sonstigen Wctter.in'^ciger." Preis per Stück 
1 fl. ><() kr. Prospekt be^w. Anweisung über die Beobachtungen 
des Wett'.rp7opl)tten gratis zu k).iben. 

GuldtN ist der Hanpttresfer der großen kr. 
Lotterie. Wir machcn unsere gcel)rten ^^eser darauf aufmerksain, 
dass die Ziehnug bereits an: Ii). Octol?er stattfindet. 

E i n  g e s e n d e t .  

- - Z  s s 
Q. 

« 
Z«Z 

LZ '2 

a.- L 
c« c/) 
v ?Z 

c» 

K0 

Aas beste Trinkwasser 
bei (Epidemie-(Gefahr ist der in solchen Fällen 
oft bewährte, von inedicinischen Autoritäten stets 
empfohlene 

.SÜSS 

derselbe ist vollständig frei von organischen Sub-
stanzen nnd bietet besonders au Orten mit ztvelsel-
haslem Brunnen- oder Leitungswasser das zuträg­
lichste Getränt. 

Hi 
um 

in walirer 
f ü r  alle durch jugendliche Verirrungeu (Er­

krankte ist  das ber i t l imte Werk:  

llf. kvtsu'8 Zsllzsttisviltirung 1 

80. Auflage. Mit 27 Abbildungen. Preis 2 fl. 
Lese eS Jeder, der an den Folgen solcher 
L a s t e r  l e i d e t .  T a u s e n v e  v e r d a n k e n  d e m -
s e l b e n  i h r e  W i e d e r h e r s t e l l u n g .  Z u  
b e z i e h e n  d u r c h  d a s  Ä e r  l a g s » M a g  a z i n  
in Leipzig. Neumarkt Nr. 34, sowie durch 

jede Buchhandlung. 

Riede schlüge in Marburg. 
Art Menge 

Wochentage Datum ! 
des Niederschlages 

Samstag ij. Sept. ! 0 t) mm 
Sonntag 4. 
Montag l). !15'« „ 
Dienstag ti. 
Mittwoch 7. I VI " 
Donnerstag l9t .. 

Freitag 2 1 0  „  

Regen, Hagel 

Summe der Niederschlagsmenge 114 8 miu dieser Woche. 
Summe der Niederschlagsmenge 10 min der vorigen Woche. 

L o t t o ' A i e l i u n ^ l  e n  a m  1 0 .  S e p t c i n b c r  1 8 9 2 .  
Wien: 02, 14, 46. 
G r a z :  2 i ) ,  ^ 2 ,  7 7 ,  1 0 ,  t Z 0 .  

sür Herren- und Franenschnhe 
uud Reparaturen fiuden sofort 
Aufnal)lne bei 

Kteinschuster, 
Postgassc Marburg. 

k^ku für Ätker! 
Wiener Nenstädter 

IMiiWS-Ftst-Mllrslh! 
Bon HanS Schmiderer. 

Zu bezicl)eu uitr beitu '5omponittru 
Wr. )!custadt. Heggeumüllergasse 4. 

Preis 45 kr. 14><l; 

Ein Barutsch, Z 
einspännig, ist preiswürdig zu ver­
kaufen. Auskunft in der Verw. d. Bl. 

In nächster Nähe des Gymnasiums 
und der Realschule, Bürgerstrasze 40, 
2. Stock rechts, ist ein schön 

möblirtes Zivtlncr 
mit separatem Eingang zu vermieten. 

Dascll.'st werden auch aus bessern 
Hättsern 2 Studenten in ganze Kost 
und Verpflegung genommen. 1482 

l^^mäspAsrtvn. 

Tie Einschreibnng und der Beginn des 
zweillndzwanziqsten IaliraangeS in meinem 
j^iudergarten findet ani lü. 
statt. l-187 

vüi»«. VorüSiZS. 

Wohnung und Keller 
zu verinietcn. Kaiferstraße 4. l4.'^4 

nllr für einen .^kuaben oder ein 
Niädchen iin Alter bis l 2 Jahre bei 
scl?r solider Familie. Eventttell eigenes 
^iiunner, aitch Klavierunterricht odcr 
^lavierbenüt',nug. Adresse iu der 
Verw. d. Bl. 

Man sucht in die Schweiz einige 

sa.L»oro ^opkol 
zu kaufen. Offerten tnit Preisangaben 
nclMen unter lLbiffre ..l'' 
eukgegen Hnaltnütin «X? Vogler in 
!^raueufcld, Schweiz. l473 

Ii,oRss»o»xo 
in größter Auswahl, biUiger wie 
i'tl.'crall. Illustrirter Preis«Couraut 
gratis uud franeo. Franz S w a t v,. 
Äiardurg, Doingassc ^'» I4l'>(; 
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< 

^Uois L^»I s 

I'usslzoÄSQ-Lrlasur 
V0r2üglicl^!iter ^»strick für veieke k'ussdöäen. — ?ieis 1 grok'Sö I-IuLcIls i!. l 35, l kleino 

^''laselis 68 tcr. 447 

destL3 ullü eiutaebstes I^inlasswittel für ?»r^uvtt0Q. — ?reis einer Dose 60 Icr., 

stets vorrätdi» dei 

Im Verlage von Ed. Janschi^ Nsgr. (L. Kralik) in Marburg ist erschienen: 

Kleiner  

Mürer llkM Marbilrg mlll UmgrbMg 
Mit Ansicht von Mctrburg und Stc^dtptc^n 

Pr. St. 20 tr. So lange der Vorrath reicht. Pr. St. 20 kr. 

Dies kleine Werkcken nmfasst <50 Scit.n und bildet einen Wegweiser fiir den ankommenden 
Fremden vom Bahnhof aus Nirch die gan;e Stadt. Es enthält neben den Sehenswürdiakeiten, 
einen geschichtlichen Auszug über Entstehuug und Entwickelung Nlarl.'urgs, die Hotels, Restau­
rationen und Cafes. — Für den Detail^Verkauf ilt uur eine geringe Auzahl vorräthig, nachdeul 
das Werkchen für tie nächstjährige Neis^saison hauptsächlich für zwu Wieuer Neisedureaus aus­

gelegt wurde. 

mit llm 
,ine in Qualität unübertroffene, äußerst geläuterte, VoUvtt«-
>«tt» ohne Laugenüberschuß oder scharfe Ingredienzien. 

Erslöllt unll erkält lke 8lbönlleit ll«r Laut» verfemert lten ikeult, 

beseitigt alle Hautunreinlichkeiten und wirkt in allen Fällen d«1«de»S u.Qä 
»ut üi« rusoUo» a«r »»ut. 

Entgegen fast allen anderen Toilette-Seifen »I»»olvts 
auch bei 

. ts.xts.x1iol»voi Sebrauoliv, 
>etu »«rzeikiges Atter«, ßetn, gespruußene Kaul »der aerötyete ^ände. 

Unentbehrlich für die Damen-Toilette. 
Ihrer Milde wegen zum Waschen der uaü Xtoüvr, ferner auch 
Per^o^len mit k«>»«r»t vmxtluültol»»? L»ut RriMvd vwptodi»». 

P«ertng'O Seife mtt der ^ule 'st bei billigstem nur S0 1». 
pro Stück. 

die öeste Seife der Welt. 
Als Kennzeichen ist ledem Stizck lichter Vovriv^'» AGtt» unsere 

SchutzmaZie. die üul«. «ufgepragt, a»k»r die Ve»leilnung „voerwI'» 
>«tkO Mit ÜG? Lul«." 

Zu haben in MavVurg bei: Fianz P Holasek, Zosef Maltinz, Eduard 
Rauscher und H. Tnrad. 

Äeneral'Vertietung für Oksterreich-Ungar»« Notiolz A <?o. ^ 
Mier j !^'u^eck j. ^ 

g . . V. . V^. . .vv.s 

Fak>r^ar!ell inlä Fracs»tl'ck>eine 

Löllik?!. öel^iseds ?08täawpkgr 6er 

„I^vÄ S1;s.r 
V «n 

«titei' onat 

Große Kreujer-Lotterit 

Kautsoliult-

Stampiglien 
in 

»Uli 
mit und Ihne Irlliltfiiriitr. 
ulielniliiiilt leui' 

LiieliSriietefi!! I^. 
Il»rdurK. 

Tauscndc von Fällen gibt »vc> Gesunde 
und Kranke rasch nttr eine Portion gutcr 
k r ä f t i g e n d e r  A l e i s c h b r i U i e  b e n ö t l ) i g e n .  T a S  

erfilllt vollkommen 

/Antwerpen liifvet nsek klsvxock unil k'kilsllelpliia 
(^0ue. von 6er doden Ic. Ic. Oesterr. keßieruvK. 

^usirunkt srtt.t'ilt ltvrvitvillixst äis 19g 

RsÄ in IV., 
>Ve)^riljKe!'^k68e 17. 

lVIoil'g 8eitlll!?-?tllv6l' 
veuu LvdaetitLl unä ^eäes I'ulver^. Iloll'» 

empfiehlt 

ICs.r1»H»rx«r I!svol>»pbv 
und 

lVitcIifj;!'. krulik). 

Gin Leyrzunge 
wird in meiner Specereitvarcn-Hand-
lung aufgeuon.men. 

Mar Mori6. 

Instruction 
sucht ein deutscher ^v^chramtspgliug. 
Adressen gef. in der Penv. d. Bl. 
unter ab.^ugeben. 

aUcil «prcerri-tt. 
catesset -Geschäften. Dro-
guerien u. Apotheken. 

Turch alle Buctik)audlungcn M beziehen: 

ÎlWiiisine LsäbkscliwibiiiU  ̂

Ein Handbuch 
des 

geographischen Wissens für die Bcdilrfuisse aller Gebildeten. 
O Achte Aufl!ct^^e. ^ 

Äollkommen nen bearbeitet von Tr. Z^-ranz Heiderich. 
Mit <!vt) Illustrationen, 

vielen Textkärtchen und L.'i ttartenbeilagen auf 41 Gartenseiten. 
Trei Bände. In ^^'ieferunfltn iV 40 kr. 

Ein Voltsbuch im besten Sinne des Wortes, ein Buch, 
das in angenehmster Weise geograpbiscke Kenntnisse vermit­
telt, das aber auch den strengen Anforderungen des Fack-
nlannes vi)l!ig genügt. ES darf bel^auptet werden, dass damit 
ein Werk auf den deirtsäien Bitcherniarkt gelangt, welches sl.1i 
den besten literarischen ProL'ncten auf gco„raplnschem Gebiete 
lvürdit^ an tie Seile slelll. 

A. K>c^vtl^eben's 'F^ertc^g in Wien. 

in Liielteu 5> Xilo fr»»uc'l) sedsr 
iist.-nn^. l'oststlUivn kisvknskm». 

1.5.s) 
1.«;() 
1.7<) 
1.7s> 
1.80 
1.^0 
!.85> 

!.!)0 
2.— 
) 

Luatvmsls ^'riin l Kilo tl. 
Jamaika ^elb eeilt . „ 
Vlis8tinrji8Lt^ grüu ^ . 
Domingo . . ^ 
^silgkvfs^ ecl,t „ , 
psvsngvl' ^'elk . . 

l>1au tzross „ . 
vö^lon ?rilil . . 
ßßoeea „ , 
vsrisan ^''üu „ „ 
kßvnaäo gelit ^ „ 

Vkoo. 
pvevo klittkvn. 
Kouekong pr. Ktt. vtii» t l . l i i i j  t ! .  1 0  

^ t?oxi»s.v. 
, l.iter tl. 

^ecle.''^orte ec:Itt. ttkitielt l-^iliek-
(^!es(^l>iut»e!i,t'eiu<z u. teiudtti 

bei 
koM.'lN I'uelllNif 

Akrdurx v 

8l:t^ut2marl!S ull<! VMsi-LLtirift trügt. 
moll'» A»tüUi»»?a1VGr sintl tür ^gßsevlki(1vo6s ein nnülisrtrestliLllss 
>1Nt«I, von tivll üiIujLvll Krkstiß^encjei' unU ciiv VvrUauavjZstdätixkeit stsi-
Avrntivr Wirlrunti und »ls inildv autlüsenlie» Glitte! t)vi Ltutilvsrstopfunß^ 

allvQ lirsstisebsu ?ur^alivs, 1jittsr>VÄSSorv etc. vor^u^ietivll. 
?r«t> ü«r vrtxtQ»I-SoI»»oI»t«1 1 ü. 

I vVr'5c>lKt. 

M!l'ssS!I?bsMlVM..̂ Äl? 
veon ^ö6s k'IssLks Wloll'l Leliut^warllS trägst 

uv«I mlt der tilsiplombs verseklossen ist. 
ZlHU'M n»ü >»I» ist ein vkmentliok als «olimer^-
stillsll6s Liaroittunlk l>«'i (jliedvrrei^sen unä äsv »«äsrvn t''vlNSv von Lr-
kältun?sa dsktkvlcanlltk^s Volksmitt«! von muslrel- unä vervenlcl«itj?sQäkr 

>Virl!uvx. ?r«i» üsr plomdtrt«!» VrtxtQ»M»»od« s. —.90. 

Hol? La1ic7l-IilWä?7s>sssr. 
^r»k S»»t» vo» >»Uoz^1»»ur«m ir»tro» dsrndvuä. 

liei ti^xliok«!' ^lunlireinizunjis l)e»nn6vr» viedtij^ für Kivlisr setlso Alters 
uuä Lrwsetissne, «iebt'rt 6is«t's Alundvaisl»»' »Iis tsrners (Zesuntlsrkaltunß^ 

6sr Eilbus und vsrtiütet ^stivsokmerz!. 
preiZ öer mit /<. ß^o!I'8 8ekutzmar>(e versekenen flaseke si. —.60. 

dsi 
RloU. Xv<>tt»eksr. lr. u. Hoflisfvrsvt. Vtsv. I'uekl^uksv 9 

0s8 k'. I. pudileum »irit getieten, au8äriiv!<ttok» Noll'» prspsrat 7u 
vertangsn unä nur 8«lc7^e aniunvkmen, >veloks mtt ^l)l.l.'s Lokutimarlts 

uns UntvrZvkfift verssken »knil. 
I ^ l i i r l i u r ^ :  A .  L S v l ? .  . V p .  Z l s T r .  L s r ä a ^ s ,  Z l .  l l o r l e .  S . L r Z l L s ^ .  s ^ i l l i :  

/Vp., I. Kupst'r'it.luuid. /Vzxitl». ^udetrur.V. .^'^cliiüt^r. 
Knittttl t eld: ^1. ?^nvt'r>'ltv. l'ettitu: .^i>otli. I^ad-

k e r s l ) U  l  N u x  l ^ < ' v r e r ,  . 4 p o t t i .  

-Sie 809 

^A8etlirl8tfie!(6i'6i Wöäsoüsls lViolietti 

emptielllt uein ?. 1'. ?ubliculn und xeelirte», lvtiufleuteti 

Iwiuen- und lvinderstrüln^>l't>. I»a(l!a1iroi'» 

>^0<l<on. IvindcnM'lc^llen. I!:nd>ellon 

ot«'. 

üen dlllixsten kreisen, veräsu üs-seldst 
Ltrüinpte uuä Loosen svliön u. dillix anxestrio^t' 
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f. 
»«»SUUlZ 

hmiiilesi 
NIa.r1l>K»rx 

Ulellinxvrstrassv 24 

^ödel - "krallsport, 

Ilölzsrsiöäl'liZiCöii 123 

mit I^Ätevt-^lö^eltrkNLz^m^vkßeu sut" k'e^erv, iv äsr Ltttät 

und ualzli vllen Orteu per Ijülm uvd 8trs88ö. 

8pel!ition8-lZe8eliäft, küöböl-^inlsgei'ung. 
vis VVgAeu >veräeu auek okno veZpaimuvg ausgelisken. 

Oeslklists-UkbertrilgMg. 
Ich erlaube mir den hohen Herrlchasteu und dem P. T. Publicum 

die Anzeige zu machen, dass ich das 1459 

fleisvksi-gkZokäftllW Illn.Io5. vaumsnnjun. 
käustich an mich gebracht habe, und ich mein Geschäft von der Viktring-
hofgasie Nr. 14 in die 

?ostxs.sso Ikr. 

Übertragen habe. — Ich fiihle mich verpflichtet, meinm P. T. Kunden, 
welche mich in meinem Unternehnien untcrslülzt habcn, dm besten Dank 
onszusprechen und bitte mir, auch serner Ihr Wohlwollen zutheil werden 
zu lassen, sowie alle jene P. T. Kunden, welche ihren Bedarf bei Herrn 
Joses Baumann gedeckt haben, aus mich das iöertraucn zu übertragen, 
da ich gewiss bestrebt sein werde, mit guter Ware und billigen Preisen 
zu dienen. Um gütigen Zuspruch bittet 

hochachtungsvoll 

Aohann Tscherne, 
klvIsokkAuerz^esoli^kk VUckpr«tI»»liAIuilx. 

Wer gllim Kaffee zubereitel» will, kaufe >len e<Hten 

Zdlz-Kassee 
<Dl!2-Î aSss  ̂

"ME 
mthält keine Birnen, keine Nüven, keinen Syrup. 

ZLu Iis.dvQ in a.1IvQ Spsovrsi - kOsoIis.ttvQ. 

LilüZRiKxs IsiK^vrrKoI»t; 
fiii' Isnikuiist unll ä8tlisti8clie Körpei'bllöung. 

(Liedivr's 23. vQterr1oI»tsss.isoQ i» Alardurx.) 

Eduard Eichler, akadem. Tanzmeister, beehrt sich einem hochgeehrten P. T. Publicum von Marburg 
bekanntzugeben, dass er Donnerstag den 15. September l. I. im groszen Castno-Speisesaale 
die Uuterrichts-Curse siir die Jugend-Abtheilung und für Erwachsene wieder beginnen wird. 

Hochachtend 1458-

dipl. akadem. Tanzmeister, vorm. Prof. im best. t. u. k. Cadetcn-Jiistitute zu Marburg 
Inhaber einer Schule für Tanzkunst und ästhet. Körperbildung in Graz. 

Gasthaus zum „Wotyen Aget" 
empfiehlt täglich mehrere Gattungen 

Villlpi'et, »i-siiiiZetie unci Ki'eli8e 

krilbkm?« 
aus frischen und getrockneten Vlumeu 
mit und ohne Gold- oder Silber-
Schrift beschriebenen Schleifen. 
Kruft Aiimihl triillrlltr Kriiije. 

Postgasse Nr. t'^, Marburg. 6^7 

in rohem und znbereitetem Zustande. 1494 

Geslhilfts-ErijffnWgs-Anzeige! 
Gefertigter beehrt sich ergebenst anzuzeigen, dass er am hiesigen 

Platze ein 1488 

Kerreiikleiller - Maßzesliliist 
Tchulnafft!;, Marburg, iLtyrer'schts Haus) 

eröffnet hat.— Gestützt auf seine 18jährige Praxis als gewesener Zuschneider 
in den renommirtesten Geschäften des In- und Auslandes, ist er in der 
angenehmen Lage, den hi)chstcn Anforderungen der Neuzeit gerecht zu werden. 

Um geneigtes L.'rtrauen höflichst ersuchend, bittet er bei eintretendem 
Bedarfe ihn mit geschätzten Aufträgen beehren zu wollen, indem er die 
coulanteste Bedienung bei chic- und geschmackvoller Ausfiihrung sowie 
schnellste Effcctuirung zusichert und jede Garantie hiefür übernimmt. 

Gleichzeitig macht :r die P. T. Herren auf seine bereits eingetroffenen 
echt engl., franz. sowie inländischen Herbst und Winter-
Nouveautes fiir Straßcn'unv Gesellschafts-Costümc in einfach soliden 
sowie originellsten Dessins in reichster Auswahl ergedenst aufmelksani. 

Lager in Modestosfen sowie in echt steirischen Schlad-
minger und Fabriksloden für Jagd' nnd Sportkleider. 

Princip: Streng solide Bedienung, entsprechend billige Preise. 
Hochachtungsvoll 

Winc. Wenlio, ti^ivil- uncl MiliKrfcknelller. 
(Specialist in praktischen Iagdkleideru. Wettermänteln:c. la Geist in Leoben.) 

L»sr^»vI1o 
Postgaffe. 

Von heute ab im Ausschank 
vorzügliche 

V^siss.'̂ siiis 
l per Liter S2 kr. 

W. Hcimburgs neuester Roma» 

Wamselr Nnniitz 
beginnt soeben in der „ G a r t e  n l a U be^^ zu erscheinen. 
AbonncmentS-Preis vierteljährlich 1 Mark 60 Pfg. 

Probe-Nummern der Gartenlaube mit dem 
Ansang des neuen Heimburg'schen Nomans senden auf Verlangen 
die meisten Buchhandluugen gratis und franco. 

Verlagshandlung Ernst Keil's Nachfolger iu Leipzig. 

Als Draktikant 
wird ein jun^^er Mann mit besserer 
Schulbildung in der Droguerie des Lü. 
Id»A>«o!»sr aufqcnonilnen. 14W 

Ol« »ur Üsrol-
tullji etllv» k,»f.! 
N>«n u. 9«»un<»,n 

üilllZtfllllK 
Qvtklxsli Sud» 
»t»n,eo It«k«l-tl 
okv« 2llelror I 

lür Vsstsrrvied t S 2.— 
^ Öout«vkI«uiZ ^ S.tG 

»i»N»t»niIIo »u»s«Ick«n<> ru 
Apotyeker Lartmanu» 

Steckbont, Hemmenhofen, 
Schweiz Baden. 
Vos »vkl«ekt«n >i»vk>kmun9»n mlfö 

»»»«irUvIlNck 2ouUvl««v unä fr»neo TU Vlvostso. 
Vvrk»at vom X. X. IlwUlteri»» 

Hauptdepot für Oesterreich: Altenstadt 
Vorarlberg. Marti« Schtidvach. :i13 
Zu habcn bei Ed. Rauscher, Troquist. 

Anverfälschte Ilaschenweine! 
Lelit itslieiiiselie Zelnivsi'Aveink 

iils: Wodena, Toskana, Ausbruch 
IU livn 

dst 

Schulgasse 2. 1518 
Ein geräumiges 

in der Grazer«Vorstadt oder in Melling 
wird zu mieten gesttcht. Anträge an die 
Verw. d. Bl. erbeten. 1-^6.8 

Sotvl Modr. 
Um allen falschen Gerüchten ent­

gegenzutreten, gebe ich bekannt, dass ich 

italienischen Weine ausschenke, sondern 
wie bisher nur echte steirische 
Weine führe. 1514 

Achtuugsvollst 
L»uvr. 

2 
mi)bl rt, Gassenfront, 1. Steck, sofort 
zu bcziehcu. Schillcrstraße 14. 1518 

Eine freundliche 

2 Zimmer, Vorzimmer uud Küche, 
sonnseitig, licht, billiger Zins, 1. Stock. 
Postgasse 7, alte Biergnelle. 151i> 

Tüchtige 1504 

Gl'avierlehrerin 
mit langjähriger Praxis, ertheilt 
gründlichen Unterricht. Näheres in 
der Verw. d. Bl. 

Wein I89ver 
Lisvlldall - Vow 
wird von hcnte an in meiner Wein­
stube obere Herrengasse 
die '/a Literflasche um 20 kr. ab­
gegeben und dürfte dieser Jahrgang 
auch die italienische Concnrrenz 
bestehen. 1320' 

^a.r1 ?IuoI»vr. 

Vnstgliiht Atirischt 

Miir'VV« 
l88iicr per Liter . 
t8L8cr .. vir r . 

Erste orientalische 

mit .5!! il'teressanten Ansichten, /^u 
seheu bis 20. d. von ^ Uhr früh 
bis 10 Ul)r abeuds, iu der Magda­
lena-Vorstadt, Jssesistrasze Nr. 12. 

HiQtritt 10 I^r. 
Jeder Besucher erhält ein Präsent. 

Achtungsvoll 
vs.rbo.rs. I-nttsudsrAsr. 

Panoramabesitzerin. 

. 40 kr. 

. T4 kr. 
Alter Lissa Wein, 

schwarz, bester Qualität per' 
Liter 40 kr. 

Kellerschank, Schmiderergasse 3. 

Kost-Stlldenten 
werden in ganze Verpflegung genom-
lnen. Anfrage Verw. d. Bl. 1502. 

Eine geübte 

wird ins Haus, sofort aufgenommen. 
Anfrage in d. Verw. d. Bl. 1521 

Huter Kostort 
für Studierende der unteren Mittel-
schulclassen l^ei einer Professors-
Familie. 

Anfrage iu der Veno. d. Bl. 

Provisionsreisender 
tiichtig, wird fiir eine leistungsfähige 

^rs.uervs.rvQ-I'a.drik^ 
geqen entsprechende Provision gesucht. 

Offerte an I-nüvix Soi»Qotü«r, 
Sounenberg. Böhmen, Erzgebirge. 1506 
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